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    Im Bad mit Kriemhild


    Freitagvormittag, kurz nach halb zwölf in Berlin


    Kriemhild stand vom Tisch auf, Max eilte umgehend zur Garderobe und holte ihr Cape, das er ihr sanft über die Schultern legte. „Danke, Schatz!“, antwortete sie und schritt gemächlich in Richtung Café-Ausgang. Max lief hinterher. Ihre Einkäufe hatten sie getätigt, sie waren schon seit 9 Uhr unterwegs. Er trug sämtliche Tüten und hatte arge Not, seiner Frau die Tür im Café aufzuhalten. Es gelang ihm aber, während Kriemhild geistesabwesend ihre Handschuhe überstreifte und mit einem süffisanten Lächeln die Lokalität verließ.


    „Du wirst die Tage ohne mich schon aushalten, mein Liebster“, sagte Kriemhild, die mit ihren atemberaubend hohen schwarzen Stilettos genauso groß war wie ihr Gatte, der schmal von Statur, aber dafür wild bepackt im beigefarbenen Trench ein wenig schmächtig neben ihr erschien. Nicht, dass sie kräftig aussah, nein, sie wirkte einfach prachtvoll, ihre hoch gesteckten schwarzen Haare verlängerten sie optisch um beträchtliche Zentimeter, ihre weiße Alabasterhaut und die blutroten Lippen zauberten aus Kriemhild immer wieder einen Hingucker der besonderen Art. Die weiten Hosenbeine der schwarzen Marlenehose flatterten im leichten Frühlingswind, der endlich wärmere Temperaturen versprach.


    Ihr Gatte wirkte – ohne Schminke – tatsächlich etwas farblos neben ihr. Aber sie genoss diese Auftritte, wirkte sie doch durch ihren unscheinbaren Mann noch eindrucksvoller und attraktiver als sie es ohnehin schon war. Sie wusste ja – und er auch – was ein wenig Kosmetik und Kleidung ausmachten…


    „Ich weiß nicht so recht, Kriemhild …“, antwortete er zögerlich. Auf der Straße nannte er seine Frau nicht Meisterin, jedenfalls nicht, wenn Passanten in der Nähe waren. „Was weißt du nicht?“, fragte Kriemhild und kramte in ihrer Handtasche nach dem Haustürschlüssel. „Naja, es sind zwar nur wenige Tage, aber so lange war ich schon ewig nicht mehr alleine. Soll ich dich nicht vielleicht doch begleiten?“ „Nein. Du bleibst schön hier, du wirst sehen, die Zeit vergeht wie im Flug, ich hab dir ein paar Aufgaben gestellt und du wirst auch nicht ganz allein sein“, sagte sie. „Wie meinst du das?“, fragte er. „Ich habe ein nettes Ehepaar kennen gelernt!“, antwortete sie, blieb stehen und sah ihn an. „Wie, wer denn? Wo denn?“ „Sei nicht so neugierig. Lass dich überraschen!“, meinte sie und lachte kurz auf. Max sah sie entgeistert an, als plötzlich die Tür vom Nachbarhaus aufging.


    Eleonora Smith, eine mitteilungsfreudige Nachbarin, deren Mann wohl im diplomatischen Dienst in Berlin arbeitete – Pssst mehr durfte sie nicht sagen, als sie beim letzten „zufälligen“ Treffen auf dem Bürgersteig plauderte – eilte aus der Tür und strahlte, als sie Kriemhild sah. „Dass ich dich hier treffe. Das ist ja wunderbar. Ich war gerade auf dem Weg zu dir!“ Kriemhild lächelte und umarmte ihre Nachbarin, die stürmisch auf sie zulief. Eleonora war ein wenig adipös und wirkte im Ganzen etwas altbacken, obwohl sie wahrscheinlich kaum älter als Kriemhild war. Max hatte sie noch nie zuvor gesehen und beäugte sie eingehend. Ihre blonden Haare waren zur Banane hochgesteckt und ihr Körper wackelte bei jeder Bewegung in ihrem engen rosa Kostüm, sie hatte einen beträchtlichen Busen. Max konnte sich kaum daran erinnern, einen so großen hin- und her wippenden Naturbusen gesehen zu haben. Kriemhild konnte seine Gedanken lesen und schmunzelte. Eleonoras runde Beine steckten in einer glänzenden Feinstrumpfhose, an den Füßen trug sie beigefarbene Pumps mit schwarzer Lackspitze. Eine schwere Parfumwolke umgab sie. Max fiel sofort ihr attraktiver englischer Akzent auf und ihre aus seiner Sicht typisch englische hohe Frauenstimme. Kräftiges aprikotfarbenes Rouge auf den Wangen, schillernder Lidschatten und rosa Lipgloss vollendeten dieses Kunstwerk. „Was hast du denn auf dem Herzen?“, fragte Kriemhild und weckte Max aus seinen Tagträumen, in denen er seinen Kopf in ihr Dekolleté vergrub. Nach kurzem Geplänkel über den endlich herannahenden Frühling kam sie zum Punkt: „Ich wollte dich zur Dessousparty einladen!“, und blickte dabei gespielt verschämt auf den Boden. „Dessousparty?“, fragte Kriemhild. Eleonora nickte verlegen, blickte zu Max, wurde dabei rot und begann, albern zu kichern. „Nur mich?“, fragte Kriemhild. „Nein, es kommen noch andere Frauen. Du wirst sehen, sie sind sehr nett, das wird bestimmt lustig!“ „Ich dachte eigentlich an meinen Mann“, sagte Kriemhild. Eleonora lachte laut auf und klopfte Kriemhild an den Arm. „Das ist doch nur für Frauen!!!“, kicherte sie. „Sorry …“, lachte sie weiter und klopfte dann Max an den Oberarm, der nur – bepackt wie ein Esel – verkrampft grinste und nickte.


    „Kann ich denn noch eine Freundin mitbringen?“, fragte Kriemhild. „Gern! Sehr gern!“ „Ich weiß nicht, ob die Zeit hat!“, konterte Max. „Ganz bestimmt“, antwortete Kriemhild. „Also kommst du dann um zwanzig Uhr zu mir?“, fragte Eleonora. „Auf jeden Fall!“, antwortete Kriemhild und grinste ihren Mann an, der wusste, was auf ihn zukam. „Ist denn dein Mann heute Abend nicht da?“, fragte Kriemhild. Eleonora blickte sich um und sagte leise: „Nein, er ist verreist …“ „Verstehe!“, antwortete Kriemhild und blickte sich ebenso konspirativ um. Max verstand nichts. Und Kriemhild auch nicht. Und Eleonora wahrscheinlich auch nicht.


    Nach kurzer Verabschiedung schritten Kriemhild und Max in ihr Haus, er hatte wieder Probleme, alle Tüten in den Aufzug zu bugsieren, schaffte aber auch das und Kriemhild grinste immer noch. „Ich weiß nicht, ob du das gut durchdacht hast, immerhin wolltest du morgen früh doch los!“, sagte er, „oder hast du es dir anders überlegt?“, fragte er mit einem Hauch Hoffnung. „Nein, ich fahre morgen früh. Aber die Dessousparty ist heute Abend, wo ist das Problem?“, fragte sie. „Naja, Kofferpacken, zum Beispiel?“, fragte er zickig. „Das ist nicht mein Problem!“, sagte sie wie selbstverständlich. Max nickte und erinnerte sich an seine Rolle.


    Als Kriemhild die Wohnungstür öffnete meinte sie: „Jetzt machen wir aber erst mal ein bisschen Wellness. Ich gehe in die Wanne und du packst meinen Koffer. Dafür darfst du auch aussuchen, was ich mitnehmen soll …“ „Danke, Meisterin“ „Jaja, und führ mir jedes Kleid vor, das du für mich wählst!“, fügte sie an. „Sehr gern“, antwortete er und verschwand kurz in seiner Kammer, während Kriemhild in ihr Boudoir schritt.


    Wenig später:


    Kriemhild lag in ihrer freistehenden Badewanne, ihr Körper schwelgte in warmem, duftenden Wasser, über und über mit weißem Schaum. Abwechselnd streckte sie einen Schenkel empor und strich sanft mit einem weichen Badeschwamm über ihre Haut.


    Max – nun Marie - trug einen rosa, halbtransparenten Morgenmantel, rosa BH und Miederhöschen und hautfarbene Strapse ohne verstärkte Spitze, so konnte man seine lackierten Fußnägel sehen, die aus seinen Peep-toe-Mules frech hervor lugten. Kriemhild beobachtete ihn, wie er vor dem Spiegel stand und sich fach“männisch“ schminkte. Um seine hellblonde, toupierte Kurzhaarperücke hatte er ein rosa Bandana gebunden und mit einer voluminösen Kamelie verziert. Als Kriemhild ihn versonnen beobachtete, erinnerte er sie an Doris Day.


    „Marie, bring mir was zu essen. Ich bin am verhungern!“, sagte Kriemhild. „Sehr wohl!“, antwortete Marie. Mit einem letzten anerkennenden Blick in den Spiegel versicherte er sich seines perfekten Aussehens und entschwand mit wehendem Mantel und klackernden Schuhen in die Küche.


    Als Marie wenige Minuten später an Kriemhilds Badewanne stand, mit einem Tablett voll Obst und einem Glas Champagner sagte Marie nur: „Mir ist die Seife entwischt … Findest du sie?“


    Marie platzierte das Tablett auf einen Hocker, streifte sich den Morgenmantel vom Körper und stellte sich wieder an die Badewanne. Kriemhild hatte Lust auf Sex, das war ihm sofort klar. Diese klischeehafte Nummer kam nicht häufig vor, aber wenn, dann wusste er, was er zu tun hatte: jeden einzelnen Zentimeter ihres weichen und doch festen Körpers, ihrer zarten Haut mit seinen Händen abtasten, um dann an den „besonderen“ Stellen intensiv zu suchen. „Meisterin, wo ist Ihnen denn die Seife entwischt?“, fragte er. „Ich weiß es nicht mehr so genau, vielleicht hier?“, fragte sie und deutete auf ihren Busen hin. Zwei massige Brüste suchten sich den Weg aus den Schaumbergen, abstehende Nippel blickten bei jedem Atemzug hervor. Marie begann, sanft ihren Hals und ihre Schultern abzusuchen und tastete sich sinnlich zwischen ihre Brüste voran. Er vermied absichtlich die Berührung ihrer Brüste und so strich er um sie herum. Kriemhild schluckte schwer und hielt sich zunächst an der Wanne fest. Sie drückte ihre Schenkel auseinander und presste sie an die Wannenwand. Liebend gern hätte sie ihre Beine weit gespreizt, aber die Tatzenfuß-Badewanne war nicht breit genug. Sie wünschte, sie hätte ein Bad in ihrem Pool unternommen … Maries Hand wanderte in sanften, kreisenden Bewegungen zu ihrem Venushügel, Kriemhilds Puls wurde schneller. Maries Hände strichen beinahe übergangslos über ihre Oberschenkel und ließen ihre Muschi aus. Kriemhild begann sich zu bewegen. Langsam und rhythmisch stieß sie ihr Becken vor und zurück, das Wasser begann zu schwappen und legte ihre Brüste bei jeder Vorwärtsbewegung frei, die zu Liebkosungen jeder Art geradezu einluden. Marie blickte auf ihre Nippel und hätte am liebsten sofort angefangen, daran zu saugen und seine Finger in diese massigen Titten zu pressen. Auch wenn er wusste, dass das Kriemhild am liebsten gewesen wäre, wollte er ihre Lust noch etwas hinauszögern. Sie sollte wissen, was sie an ihrem kleinen Cucky hatte, denn in Fingerfertigkeiten war er nicht zu übertreffen.


    Gebeugt schlich er um die Badewanne und stand am Wannenende, seine Hände nach wie vor im Meer aus Schaum. Seine Hände umfassten ihre Fesseln und zogen sie aus dem Wasser. Er begann sie zu liebkosen, leckte an den Fußsohlen und steckte einen Zeh nach dem anderen in seinen Mund und begann daran zu saugen. Kriemhild setzte sich aufrecht hin und befahl ihm, sich in die Wanne zu setzen. Er nickte und wollte sich gerade seine Dessous abstreifen, als sie befahl: „Lass sie an!“ Also zog er nur seine Schuhe aus und hockte sich an das Badewannenende, um dort eingehend ihre Füße zu liebkosen. Kriemhild drückte einen Fuß auf eine Brust – die mit künstlichen BH-Kissen aufgepusht war, blickte ihn beinahe entrückt an und sagte: „Wenn ich aus München wiederkomme, lassen wir dir Titten machen!“ Marie wusste gar nicht, was er sagen sollte. Davon hatte er schon immer geträumt, bislang hatte sich Kriemhild immer gesträubt, weil er ja auch mal Anzüge tragen würde, aber jetzt schien sie ihre Meinung geändert zu haben. Wahrscheinlich hätte sie ihre Zehen gern in echte Brüste gepresst …


    „Die Seife ist … glaub ich hier …“, stöhnte sie, ihre rechte Hand wanderte vom Wannenrand in den Schaum. Sie griff nach seiner Hand und führte sie direkt zu ihrer heißen, weichen Pussy. Sie zog ihren Fuß, der noch in Maries anderer Hand weilte weg und presste beide Beine aus der Wanne und legte ihre Schenkel weitgespreizt auf den Wannenrand. „Los, streck deine Beine aus!“, befahl sie, stützte sich mit ihren Händen am Wannenrand ab und drückte sich aus der Wanne, so dass unter ihr Platz war. Eine Sekunde konnte Marie ihren nassen Körper sehen, der Schaum glitt langsam an ihren Rundungen herunter. Er konnte sich an der glattrasierten, geweiteten, roten Muschi, auf die er direkt blickte kaum sattsehen. Wasser und Schaum tropften auf den Boden. Marie hatte etwas Not, seine Beine aus der Hocke in die Länge zu strecken, doch sobald es ihm gelang, drückte sich Kriemhild auf seine Beine und rutschte näher zu ihm. Sie nahm wieder seine Hand und führte sie zu ihrer Muschi. Dadurch, dass ihre Beine immer noch über dem Wannenrand gegrätscht weilten hatte sie eine extrem geweitete Pussy. Marie konnte unter dem Schaum nichts erkennen und tastete sich daher sehr vorsichtig vor, aber als er ihre dicken Schamlippen berührte und spürte, wie groß ihre Spalte war und er mit seinem Mittelfinger sofort ihren spitzen Kitzler fühlte, spürte er eine Erektionsexplosion in seinem Miederhöschen. Er würde so gern unter Wasser gehen und seine Zunge in diese Grotte drücken. „Meisterin, soll ich …?“ Sie wusste, was er fragen wollte. „Marie, ich kann mit deinem kleinen Schwanz nichts anfangen, das weißt du doch!“, sagte sie lapidar, nahm seine andere Hand und presste sie an ihre Brüste. „Ja, sicher …“, antwortete er unterwürfig und begann, mit seiner Hand sanft über ihre Spalte zu kreisen, beinahe beiläufig glitten seine Fingerspitzen über ihre Schamlippeninnenseite. Kriemhild nahm wieder ihre rhythmischen Bewegungen auf, krallte sich mit einer Hand am Wannenrand fest und führte mit ihrer anderen Hand auch Maries zweite Hand in ihren Schritt.
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    „Los, steck deine Finger rein!“, befahl sie und er spitzte seinen Zeige- und Mittelfinger und führte in langsamen Bewegungen die Finger seiner rechten Hand in ihre Pussy, während die Finger seiner linken Hand in kreisenden Bewegungen ihre Schamlippen massierten. Sie bewegte sich schneller, er spürte ihre angespannten Pobacken auf seinen Knien und hob allmählich seine Knie. Wie gerne hätte er seinen kleinen Lümmel in diese prächtige Vagina gesteckt, aber er durfte nicht. War bereits dieser Gedanke Sünde? Seine Fingerbewegungen wurden immer schneller, er nahm seinen Ringfinger mit hinzu und drückte bei jedem „Stoß“ seine Finger bis zum Handrücken in ihre nimmersatte Lusthöhle. Sie legte ekstatisch ihren Kopf in den Nacken und begann zu stöhnen. Er rutschte mit seinen Knien weiter hoch, sie ging mit ihrem Becken mit hoch und wusste, dass er sie mit seiner Zunge vögeln wollte. Mit ihren Händen stützte sie sich erneut auf dem Beckenrand ab. Allmählich stieg ihr Körper aus der Schaumkrone, ihr Po weilte auf seinen Knien, ihre Beine nach wie vor ballettartig gegrätscht über dem Badeannenrand. Maries Träume wurden wahr. Direkt vor seinem Gesicht lockte ihn eine weit geöffnete, fleischige und klatschnasse Muschi, seine Finger nahm er aus der Pussy und begann mit beiden Händen ihre Schamlippen zu massieren, während seine gierige lange Zunge in ihrer Höhle verschwand, seine Nase beinahe ebenfalls komplett eingetaucht war in ihre so wohlduftende Muschi. Marie ejakulierte in sein Höschen. Kriemhild, die sich nach zwei weiteren Männern sehnte und davon träumte, wie einer sie fickte und ein anderer ihre dicken Titten knetete, begann zu zucken, stöhnte und bäumte sich wild mit dem Oberkörper auf, ihre nassen, dicken Brüste wackelten ekstatisch. Ein längerer Schrei zeigte Marie an, dass seine Frau gekommen war. Langsam zog er seine Zunge aus ihrer pulsierenden Fleischmuschi und bewegte sanft seine Knie herab, so dass Kriemhild wieder komplett von Wasser und Schaum bedeckt war.


    Sie lagen dort eine Minute, bis Kriemhild ihren Körper wieder hochstemmte und sagte: „Du kannst jetzt meinen Koffer packen.“ „Sehr wohl“, meinte Marie, stieg vorsichtig aus dem Wasser, passte auf, dass er auf dem Boden nicht ausrutschte und eilte zu den Handtüchern. „Gib mir das Obst, ich habe Hunger!“, sagte sie und er reichte ihr sofort das Tablett, von dem sie sich die Weintrauben nahm und ihm erschöpft aber glücklich beim Abtrocknen zusah. Sie ließ noch heißes Wasser nachlaufen.


    

  


  
    


    


    Frivoles Kofferpacken


    Marie stand nur mit transparentem Morgenmantel bekleidet am Waschbecken in Kriemhilds Boudoir und schminkte sich erneut. Seine Kurzhaarperücke war in dem feuchten Lustspiel in der Wanne derart nass geworden, dass er sich rasch eine blonde Perücke mit Hollywood-Wellen aufgesetzt hatte.


    Er genoss es, die Utensilien seiner Meisterin verwenden zu dürfen, was kein Selbstverständnis war. Normalerweise machte er sich in seiner Kammer zurecht, aber diesmal bestand Kriemhild darauf, ihn von ihrer Wanne aus zu beobachten. Sentimentalitäten vor ihrer Abreise?


    Die zahlreichen kostbaren Tiegel und Töpfchen, Flakons, Pinselchen und Quasten warteten auf Maries flinke Hände, die in raschem Tempo ihr Gesicht meisterhaft geschminkt hatte. Ein Spritzer Parfum – das, was Marylin Monroe schon bereits liebte – an den zarten Hals und: voilà!


    Kriemhild lag entspannt in dem warmen Schaumbad und schaute lächelnd zu Marie.


    „Meisterin, ich zieh mir noch rasch meine Dessous an und dann beginne ich mit dem Kofferpacken? Wäre das recht so?“, fragte Marie, während er den Gürtel seines transparenten Morgenmantels fest um seine schmale Hüfte schlang. Seine schlanken Füße steckten in zarten Feder-Pantoletten, das rechte Bein model-like grazil vors linke platziert.


    „Ja, geh nur, ich komme gleich nach ins Schlafzimmer!“, meinte Kriemhild, trank einen Schluck aus ihrem Champagner-Glas und machte eine hinaus-winkende Handbewegung. Ihr Schlafzimmer grenzte an ihre Ankleide.


    „Ich kann aber auch gern beim Abtrocknen behilflich sein …“, sagte Marie.


    „Ich mach das schon. Ich komme gleich. Geh ruhig vor!“, antwortete Kriemhild.


    „Sehr wohl!“ Marie eilte aus dem Boudoir.


    Kriemhild erhob sich aus dem Bad, Wasserperlen tropften an ihren venusgleichen Rundungen hinab. Prüfend betrachtete sie sich im Spiegel, streichelte massierend über ihre weiche Haut und strich Wasserreste von ihrem Körper ab. Elegant stieg sie aus der Wanne und schritt zum Sessel, auf dem ihr Frotteebademantel lag, den sie sich überzog. Noch während sie ihren Dutt löste und entspannt ihre Haare über ihre Schultern warf, verließ sie barfuß ihr Boudoir und ging in ihr Schlafzimmer, wo sie sich sofort auf das Bett legte und räkelnd ihren Gatten beobachtete, der auf einem Chaiselongue den offenen Koffer ausgebreitet hatte und bereits einen Stapel Wäsche daneben platzierte.


    „Marie … Chérie …“, säuselte Kriemhild, während Marie schwer beschäftigt mit einem Stapel Kleidung aus der Ankleide heraneilte. „Ja, Meisterin?“, fragte er.


    „Was hast du denn jetzt für Sachen herausgesucht?“


    Er stand, nur in Vollbrustkorsett, Miederhöschen und Strapsen nebst Pantoletten bekleidet, direkt an ihrem Bett und legte die herausgesuchte Kleidung direkt auf ihre zweite Betthälfte. Skeptisch blickte sie auf den Berg an Textilien. Federboas, Paillettenkleider in den schillerndsten Farben, glänzende Kostüme waren die ersten Teile, die Kriemhild ins Auge stachen. Nicht nur, dass sie sich kaum daran erinnern konnte, diese Kleidung überhaupt zu besitzen machte sie ein leidendes Gesicht und sagte nur: „Nein, nein, nein. Schätzchen! Ich will mich amüsieren, ein paar junge Männer anknabbern …“, dabei blickte sie ihn an und hauchte ein katziges Fauchen, lächelte und führte aus: „ich will weder auf eine Transenparty noch jemanden vergraulen. Das kann alles weg!“ „Wie weg?“, fragte Marie leicht pikiert. Versöhnlich meinte Kriemhild: „Lass mal sehen, was hast du denn da?“, und machte eine eindeutige Handbewegung, dass Marie die einzelnen Kleider heraussuchen und ihr zeigen sollte.


    Marie zog das lila Paillettenkleid heraus, bodenlang, schulterfrei mit einem sündigen Schlitz am Bein. Er hielt es an sich. „Naja, dann probier es halt mal an!“, schlug sie vor. Marie zog sich sofort das Kleid über, zog den Reißverschluss am Rücken behänd hoch und drehte sich um zu dem großen Spiegel auf der gegenüberliegenden Seite des Bettes. Kriemhild setzte sich auf, ihr Morgenmantel klappte etwas auf und ihre massigen Brüste suchten sich den Weg aus dem Mantelausschnitt. Marie hatte derzeit nur Augen für sich, er betrachtete sich im Spiegel, drehte sich zur Seite, wieder nach vorn, beugte den Kopf zur Seite, streckte ein Bein aus dem Schlitz, so dass seine Strapse unzüchtig hervorschauten. Keine Frage, er gefiel sich ausgesprochen gut. Zusammen mit der Hollywood-Perücke hatte er durchaus Ähnlichkeit mit Grace Kelly. „Es sieht gut aus!“, lobte Kriemhild, „da fehlt jetzt nur die Federboa!“ Er nickte und lächelte, lief zum Bett und nahm die schwarze glänzende Federboa, die er um seine Schultern drapierte. „Schwarze lange Satinhandschuhe habe ich in der obersten Schublade im Schrank rechts in der Ankleide!“, sagte sie. Marie eilte zur Ankleide, holte die Handschuhe hervor und zog sie sich über. Strahlend blickte er in den Spiegel, posierte wie ein junger Teenager und drehte sich immer wieder begeistert zu seiner Frau, die nun im Schneidersitz auf dem Bett saß mit, nach hinten abgestützt.


    Der Morgenmantel ist ihr über die Schultern gerutscht und legte ihre Brüste frei, die wie zwei feste Galiamelonen zur Liebkosung einluden. Einzig der Gürtel in ihrer Taille hielt einen Rest Mantel zusammen, ab der Hüfte abwärts war der Mantel nur noch zu erahnen, so sehr klaffte er auseinander. Dementsprechend witterte Marie sofort, dass sich eine blanke, hungrige Muschi hinter den verschränkten Beinen des Schneidersitzes befand. Ihre Haltung war zum Niederknien. Kriemhilds regelmäßigen Yogaübungen sah man ihr an, ihr straffer und doch sinnlicher Körper wirkte filigran und stark zugleich. Marie drehte sich zu ihr um und ging mit langsamen Schritten auf sie zu, nicht, ohne verführerisch ihre Federboa auf ihrer Schulter zurechtzurücken. Kriemhild lächelte und freute sich, dass ihr Gatte sie auch nonverbal verstand.


    „Meisterin, wünscht Ihr eine Satin-Massage?“, fragte er, als er vor dem Bett stand. Er blickte auf Kriemhild herab, die immer noch im Schneidersitz vor ihm saß. Er konnte direkt auf ihre Muschi blicken, die sich schon wieder zu röten schien.

    „Du machst mich ganz heiß mit deinen Handschuhen …“, hauchte sie und lächelte, „du weißt, was zu tun ist!“
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    Marie nickte, kletterte auf allen vieren vorsichtig auf die Matratze und kniete sich direkt hinter seiner Meisterin aufs Bett. Von hier aus hatten beide freien Blick auf den großen Spiegel auf der gegenüberliegenden Seite.


    Sanft öffnete er ihren Bademantel-Gürtel und zog den Mantel komplett von ihrem Körper, sie saß nun nackt mit dem Rücken zu ihm vor ihm. Zunächst begann er, mit sanften, streichelnden Handbewegungen ihre Schulterpartie zu massieren. Sie schloss ihre Augen und genoss die Zärtlichkeit. Der seidige Stoff der Handschuhe verursachte in Kriemhild ein wohliges Kitzeln, Marie wanderte mit ihren geschickten Händen Zentimeter um Zentimeter weiter hinab, Kriemhilds große Brüste warteten auf Berührung. Harte und abstehende Nippel zeugten von ihrer Erregung, ihre Oberschenkel zuckten von Berührung zu Berührung. Sehr vorsichtig fasste Marie zunächst ihre Brustwarzen an, die sich bei dem leichtesten Kontakt noch zu verhärten schienen. Kriemhild spürte Maries Atem und das Kitzeln seiner blonden Haare auf ihren Schultern. Als sei Kriemhild aus Glas wirkten Maries Berührungen beinahe nur angedeutet. „Ein bisschen fester …“, befahl Kriemhild, nach wie vor mit geschlossenen Augen. Maries Streicheln wurde intensiver, zunächst umkreiste er mit den Fingerkuppen seiner seidigen Handschuhe ihre Brustwarzen, dann nahm er die Finger hinzu, streichelte sanft ihre ganzen Brüste, um sie dann mit beiden Händen zu umgreifen und knetend zu massieren. Kriemhild begann sich leicht rhythmisch zu bewegen und stöhnte wohlig. Marie blickte auf ihre Muschi, die hellrosa und fleischig glänzte. Lustsaft hat sich bereits gelöst und hinterließ einen Schimmer wie Lipgloss – wie passend – auf ihren dicken Schamlippen.


    Langsam löste sie ihre Beinverschränkung und streckte ihre Schenkel spagatartig, winkelte sie ein wenig an und stemmte ihre Fersen ins Bett. So blieb sie sitzen und wartete auf weitere Behandlung. Marie betrachtete sich im Spiegel, wie er - Oscar-reif gestylt – hinter seiner Frau kniete, die splitterfasernackt direkt vor ihm mit einer mehr als einladenden Muschi saß und sich von ihm verwöhnen ließ. Während eine Hand ihre Brust fest umgriff, streichelte seine rechte Hand allmählich weiter in Richtung Venushügel. Sie spreizte ihre Oberschenkel noch weiter, so dass sich ihr Spalt leicht öffnete. Marie strich mit dem Zeigefinger durch ihren Schlitz, mittlerweile hatte sich so viel Sekret abgesondert, dass ihre Fingerkuppe wie mit einem Gel benetzt war und einen Faden zog, Marie nahm den Finger zu seinem Mund und leckte mit der Zungenspitze ihren Lustsaft ab.


    Kriemhild lehnte sich plötzlich mit ihrem Oberkörper an Marie und nahm ihren rechten Arm nach vorn. „Fass meine Brüste an!“, befahl sie, „ich will, dass du sie richtig massierst!“ Marie gehorchte und drückte sich eng an Kriemhild, sein kleines Schwänzchen war steif, aber Kriemhild spürte nichts durch das feste Miederhöschen. Kriemhild öffnete ihre Augen, blickte in den Spiegel und fasste unter ein nebenliegendes Kissen, unter dem ein etwa 25 Zentimeter langer und mindestens vier Zentimeter dicker Dildo lag. Marie staunte nicht schlecht, als sich Kriemhild den rosa Plastikpenis zwischen ihre Schamlippen stieß. Zunächst drückte sie nur leicht mit der Eichel zwischen ihre saftigen Lippen, um dann Zentimeter für Zentimeter den Vibrator in ihre Muschi zu pressen. Sie bewegte sich heftiger, Marie konnte seine Blicke kaum von ihrer penetrierten Pussy wenden, er massierte dabei unablässig Kriemhilds dicke Brüste, die bei jeder ihrer Bewegungen rhythmisch in seinen Händen bebten. Sie zog den Dildo ruckweise raus um ihn umso schneller in sich hineinzupumpen, wie ein Presslufthammer fickte sie sich selbst und kreischte wenige Sekunden später auf. Sie zeigte ihm, wie sie es brauchte: schnell, hart mit einem dicken Ding. Er konnte sich nur zu gut vorstellen, was sie in München alles anstellen würde …


    Der Dildo steckte noch in ihrer Muschi, als sie ihre Hand löste und sich gegen Maries Oberkörper zurückfallen ließ. Er umklammerte nach wie vor ihre Brüste, rutschte aber zurück, damit sich seine Meisterin hinlegen konnte. Der Dildo rutschte allmählich aus ihrer nassen Muschi heraus.


    Marie stand vom Bett auf und wartete auf weitere Anweisungen von seiner Meisterin, die ihn erschöpft anblickte und lächelte. „Gib mir den rechten Handschuh!“, befahl sie, während sie sich langsam wieder aufsetzte, mit ihrem Körper an das Kopfende rutschte und sich dort bequem auf das Kopfkissen setzte, nach wie vor mit gespreizten Beinen, damit ihr Mösensaft trocknen konnte.


    „Wenn ich morgen wegfahre, darfst du auf meiner Seite schlafen. Hier auf dem Kissen!“, meinte sie und zeigte auf das Kissen, auf dem sie gerade einen Abdruck ihrer heißen Pussy hinterließ. Mit glasigen Augen blickte Marie sie an und der bloße Gedanke, dass er mit ihrem wundervollen Geruch in der Nase würde einschlafen dürfen, sicher nicht, ohne dass er sein kleines Schwänzchen zuvor würde abzapfen können, verursachte schon fast eine Ejakulation. Sein Schwänzchen war immer noch hart. Er rollte den schwarzen langen Satinhandschuh von seinem Arm und reichte ihn Kriemhild, die mit der Hand auf eine freie Stelle neben sich klopfte. Marie sollte sich dort hinsetzen.


    Marie versuchte, sich halbwegs elegant auf dem Bett niederzulassen, entschied sich dann, seine Beine zu strecken und eng aneinander zu pressen. Seine Hände faltete er angespannt im Schoß. Kriemhild grinste, zog sich mit einem lüsternen Blick den Handschuh über, roch an der Fingerspitze und hielt Marie ihren Muschiduft unter die Nase. Marie schluckte schwer.


    Kriemhild streichelte mit dem Finger sanft über sein Gesicht, zog mit einem flinken Griff die Federboa zur Seite und strich über seine freien Schultern, die für einen Mann herrlich unmaskulin wirkten. Marie traute sich kaum, seine Hände zu rühren, Kriemhild streichelte mit ihrer Hand über Maries Dekolleté und führte ihre Finger über sein Kleid zu seinen Brüsten. Das Vollbrustkorsett formte eine markante Frauenfigur, die Brüste erinnerten an die typischen festen und prallen Dekolletés aus den Fünfzigern. Marie blickte verschüchtert. Kriemhild lächelte ihn an, streckte ihre Zunge aus und berührte mit ihrer Zungenspitze seine Schulter. Kriemhild schob ihre schwarze Satinhand zwischen seine zusammen gefalteten Hände und drückte sie sanft auseinander, um mit ihren Fingern den Schlitz seines Kleides zu erreichen. Ein leichter Aufschrei „Huch“ entfuhr Marie, als sich Kriemhild mit Kraft durch den Schlitz durchkämpfte, seine Oberschenkel auseinanderdrückte und dann wie ein starker Mann an ihr Miederhöschen fasste. „Zieh das Höschen aus!“, befahl sie in leisem, aber bestimmten Tonfall.
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    Marie streckte sein Becken hoch, in Sekunden zog er das Kleid hoch und schob gleichzeitig sein Miederhöschen runter, das nun an seinen Oberschenkeln saß. Durch das festsitzende Höschen war er beinahe gefesselt. Sein kleines, rasiertes Schwänzchen war hellrosa und stand leicht. Kriemhild strich mit ihrer behandschuhten Hand über sein kleines rosa Säckchen, das wie ein zartes Pfläumchen an seinem Mini-Penis hing. Sie umfasste das ganze Säckchen und drückte ihren Mittelfinger zwischen die Eierchen, so dass sein Säckchen aussah wie eine pralle Pussy. Marie schluckte wieder schwer. Sein Puls ging von Sekunde zu Sekunde schneller. Sein Schwänzchen richtete sich mit aller Kraft auf, was trotzdem ein bekümmernswerter Anblick war aus Kriemhilds gierigen und schwanzgeilen Augen. „Halt deine Eier mit deiner Handschuh-Hand fest!“, befahl sie. Er gehorchte sofort. Mit ihren seidigen Satin-Fingerkuppen berührte sie sanft Maries kleine Schwanzspitze, als auch schon die ersten Lusttropfen herausflossen. Kraulend umstreifte sie Maries Eichel, als sie spürte, wie Marie zu zittern begann. Sie öffnete ihre Hand und versteckte seinen kleinen Mädchenpimmel in ihr, drückte sie sanft zusammen und begann die Hand leicht auf und ab zu bewegen, was nicht einfach war, da der Penis schlicht so klein war. Marie zuckte auf, der Blick auf die grazile Hand im Satinhandschuh an seinem kleinen rosa Schwänzchen, seine eigene Satinhand dabei seine Eier fest umklammert, reichten aus, um aus seinem Pimmelchen eine beträchtlich hohe Fontäne Sperma abzuschießen.


    Sie zielte dabei mit ihrer Hand auf Maries Beine, damit weder das Bett noch das Paillettenkleid beschmutzt wurden.


    „So, du kannst dich jetzt schon mal fertig machen für die Dessousparty, nicht so auffällig, wenn´s geht“, und zeigte dabei auf seine Federboa, „und ich packe schnell meine Sachen, das geht flott, ich weiß ja, was ich will!“ „Meisterin, das kann ich doch …“, begann Marie, wurde aber von Kriemhild sofort unterbrochen: „Nein, danke, ich mach das lieber selbst. Wer weiß, was ich sonst morgen in meinem Koffer finde …“ Marie schaute etwas geknickt. „Das Kleid kannst du behalten!“, sagte Kriemhild großzügig und Marie strahlte. „Dann mach ich mich jetzt fertig …“, sagte Marie, sprang vom Bett auf und eilte in seine Kammer.


    

  


  
    


    


    Dessousparty


    Die Haustür öffnete sich umgehend mit einem tiefen Summton. Kriemhild und Marie schritten freudig gespannt die Stufen zum ersten Obergeschoss des Mehrfamilienhauses aus der Gründerzeit hoch. Aus der offenstehenden Wohnungstür erklang lautes Gekicher …


    Noch während sich Marie ausgesprochen feminin gestylt hatte, wuchs in ihm die Vorfreude. Die Zweifel von morgens, als Kriemhild von Eleonora, der Nachbarin, spontan eingeladen wurde, waren wie weg geblasen. Kriemhild versicherte ihm, dass man ihn nicht würde erkennen können. Auch auf seine Zweifel hin – er wollte sich nicht in der direkten Nachbarschaft „offenbaren“ – meinte sie nur lapidar: „Du bist doch femininer als jede Frau, die ich kenne. Was machst du dir nur für Gedanken?“ Seine blonde Hollywood-Perücke kombinierte er mit dramatischen Smokey-Eyes und nudefarbene Lippen mit Gloss. Apricotfarbenes Rouge frischte seinen eher blassen Teint auf. Er wählte ein hellblaues, tailliertes Kostüm mit Minirock, darunter eine weiße Seidenbluse, die am Hals mit einem schalartigen Kragen geknotet wurde und seinen Adamsapfel komplett verdeckte. Hautfarbene Seidenstrümpfe und beige Pumps komplettierten seinen ladyliken Look.


    Vielleicht hätte er skeptisch werden müssen, als ihn seine Gattin fragte, was er drunter trug …


    „Kriemhild, meine Liebe, schön, dass du da bist!“, säuselte Eleonora, „ohahaha, Kriemhild, als hätten wir uns abgesprochen!“, lachte sie auf und blickte demonstrativ an Kriemhild auf und ab und zeigte dann mit ihrer rechten Hand an sich herunter. In der Tat war die Ähnlichkeit verblüffend, obgleich die Unterschiedlichkeit ihrer beiden Körper kaum augenscheinlicher werden konnte. Kriemhild mit ihrem langen, schlanken Körper, ihrer schmalen Taille und ihren dicken Brüsten sah in der schwarzen schmalen Hose und der weißen, tief ausgeschnittenen Seidenbluse aus wie ein Model, während Eleonora mit ihrer untersetzten Körperform eher aussah wie ein Moppel. Verschwörerisch blickte sie sich um und meinte zu ihr: „Dorit meint, die Bluse sei zu eng! Was meinst du?“ Kriemhild blickte auf Eleonoras Seidenbluse, die über der weichen, riesigen Brust in der Tat Anstalten machte, die Fassung zu verlieren. Die Knöpfe hielten unter großer Anstrengung und verursachten Spannungs-Falten in Höhe ihrer Brustwarzen. Aber dank ihrer mächtigen Oberweite fiel ihr Bäuchlein kaum ins Gewicht, das leicht über dem Gürtel ihrer Hose quoll. Marie studierte seine Nachbarin: Die Haare waren genauso wie am Morgen, eine Banane, selbst das Make-Up war ähnlich, nur dass ihre Lippen stark rosa glänzten und aus dem kleinen Mündchen mit dicken Lippen ein einladendes Kussmündchen zauberten. „Ach was!“, meinte Kriemhild und wollte vom Thema ablenken: „Eleonora, darf ich dir meine gute Freundin Marie vorstellen?“ Marie trat hervor und stellte sich direkt neben Kriemhild und reichte der Gastgeberin die Hand. „Marie, wie schön, herzlich willkommen. Ich bin Eleonora, ich finde es prima, dass wir nicht so förmlich sind … und gleich beim Du sind“, lachte sie auf, aber man merkte, dass sie etwas irritiert war.


    Erkannte sie ihn etwa? Um diesen Verdacht sofort zu entkräften wollte Marie wohl besonders feminin wirken und vergriff sich in der Stimmhöhe. Mit beinahe schriller Fiepsstimme sagte er: „Sehr erfreut!“, erkannte in derselben Sekunde seinen Fauxpas und wusste sogleich, dass er aus der Nummer heute nicht mehr rauskam. Wollte er halbwegs überzeugen, musste er den ganzen Abend so reden. Da half kein Husten und Räuspern, in das er beinahe hysterisch hineinfiel. Kriemhild blickte ihn irritiert an. Eleonora meinte: „Hoffentlich sind Sie … äh … bist du nicht krank!“, und blickte ebenfalls etwas verstört. „Nein“, versuchte Kriemhild zu beschwichtigen, während Marie immer noch wild räusperte. Kriemhild klopfte auf Maries Rücken und meinte: „Es ist nur die Stimme … Marie ist Theaterschauspielerin und hat seit wenigen Tagen intensiven Gesangsunterricht, weil sie bei dem neuen Musical … wie heißt es doch gleich? …“, Marie blickte Kriemhild hilfesuchend an und war immer noch am räuspern … „Elfentanz im Moor!“, vervollständigte Kriemhild ihren Satz. Marie sah entsetzt zu seiner Gattin und nickte. „Elfentanz im Moor? Hab ich noch nichts von gehört!“, meinte Eleonora. „Ist ja auch ganz neu. Quasi noch geheim. Hahahhah“, lachte sie schrill auf, „ach, wer ist denn noch da?“, und zeigte auf den Flur, an dessen Ende der große Salon wartete, aus dem Gelächter und Tellergeklapper erschall. Außerdem wollte Kriemhild jetzt auch das Thema beenden. Eleonora strich Marie über den Arm und sagte: „Natürlich. Kommt rein! Leider haben zwei Freundinnen spontan abgesagt, Termine … Aber egal. Schön, dass ihr da seid. Eine Künstlerin fehlt noch in unserer Riege! Geht doch schon vor, ich komme sofort nach!“, meinte Eleonora und schloss die Tür. Anscheinend hat sie doch nichts gewittert, dachte Marie erleichtert.


    Marie und Kriemhild folgten den Stimmen und traten in das gemütlich erleuchtete Wohnzimmer. Drei helle Dreisitzer standen U-förmig vor dem brennenden Kamin, das Wohnzimmer war im Ganzen in hellen Beigetönen gehalten, frische Blumensträuße standen auf dem gläsernen Couchtisch und den Sideboards an den einzelnen Wänden.


    Auf den Sofas saßen bereits wild verteilt drei Frauen, die gackerten und sich zu den beiden Neuankömmlingen umdrehten. Da kam auch schon Eleonora hinzu und meinte freudestrahlend: „Wir sind vollzählig. Jetzt warten wir nur noch auf die Vertreterin von >dream and cream<.“ „Dream and cream?“, fragte Kriemhild. „Ja, das ist die Firma. So eine Art Direktvertrieb für Unterwäsche und Spezial-Lebensmittel.“ Die anderen fünf Frauen kicherten und nickten sich zu. „Spezial-Lebensmittel?“, fragte Kriemhild und grinste. „Ja … das wird sie nachher schon erläutern … also …“, druckste sie herum. „Sahne für frivole Spiele, zum Beispiel!“, antwortete eine blonde Frau mit Pferdeschwanz lachend, die Marie auf um die 55 Jahre einschätzte. Sie trug ein türkisfarbenes Cahsmeretwinset, einen strengen Bleistiftrock in beige, glänzende hautfarbene Strümpfe und goldene Pumps. Dezenter Goldschmuck an Handgelenk, Hals und Ohren machte etwas Staatsmännisches aus ihr. Sie wirkte wie eine Präsidentengattin. Bestimmt war sie auch eine Diplomatengattin, dachte Marie. Noch während die anderen kicherten, führte sie aus: „Oder Nougatcremes zum Ablecken, frei von gehärteten Fetten …“, die anderen lachten, die Brünette neben ihr kicherte: „gehärtet … Hahaha.“ Alles kicherte. Die Blonde führte unbeirrt fort: „kalorienreduziert und Flecken kann man gut waschen.“ Sie führte fort, als sei es das normalste, was man sich bestellen konnte. Marie stand mit offenem Mund da und hörte gespannt zu.


    „Was bin ich nur für eine schlechte Gastgeberin! Oh my god“, säuselte Eleonora mit ihrem englischen Akzent, „ich habe euch noch gar nicht vorgestellt!“ Sie stellte sich vor die Sofas, Kriemhild und Marie standen immer noch mitten im Wohnzimmer. „Also das ist meine liebe Nachbarin Kriemhild und neben ihr steht ihre Freundin Marie. Sie kann momentan schlecht sprechen, weil sie … Gesangsunterricht nimmt und …“ „eine Art Muskelkater im Hals hat!“, vervollständigte Kriemhild. Marie blickte verständnissuchend zu den Damen. Die drei Frauen nickten neugierig. „Jetzt seid ihr dran!“, lachte Eleonora und blickte zur Sofalandschaft.


    „Also ich bin Dorit, ich kenne Eleonora schon seit drei Jahren, wir haben uns damals auf einer Dildoparty kennen gelernt!“, sagte die Blonde mit Pferdeschwanz. „Psssst! Verrat doch nicht alles! Wie steh ich denn jetzt vor meiner Nachbarin da?“, fragte Eleonora gespielt entsetzt. „Wie jemand, der zu Partys einlädt, auf denen es Schlecknougat und Reizwäsche gibt!“, lachte Dorit. Marie und Kriemhild kicherten und Marie fragte plötzlich mit hoher Stimme: „Reizwäsche?“ Die drei Frauen hielten kurz inne und prusteten dann los. Die Stimme war gewöhnungsbedürftig, da hatte Marie was angezettelt.


    Niemand antwortete ihm. Dafür fuhr die Brünette fort, die neben Dorit saß: „Ich bin Jenny. Wir kennen uns über einen Sprachkurs im Goetheinstitut, wir haben zusammen Deutsch gelernt, als wir hierher kamen. Ich komme aus Schottland.“ Jenny trug keinen Kilt, dafür ein frühlingshaftes Seidenkleid zum Knöpfen mit Puffärmeln und Gürtel. Sie verzichtete auf Strümpfe und wählte zu dem Kleid hohe Sandaletten, die ihre rot lackierten Zehennägel betonten. „Jenny ist übrigens Mutter von sechs Kindern. Man sieht es ihr nicht an, oder?“, fragte Eleonora zusammenhanglos. Alle nickten. „Gut, sie ist mit 38 auch die Jüngste von uns, aber trotzdem!“


    „Last but not least … ich bin Anja, ich komme aus …”, es klingelte. „Das ist sie!“, rief Eleonora und lief zur Tür. „Berlin“, lachte Anja. Sie war die Kleinste von allen, blond gelockt, solariumsgebräunt und bunt geschminkt. Sie hatte dafür die auffälligste Kleidung, ein enges Schlauchleid in Tigeroptik zierte ihren eher vollschlanken Körper, dazu trug sie offensichtlich Strapse (malten ab) und High-Heels mit Plateau, die sie wahrscheinlich bei ihrer Größe auch brauchte. „Wir kennen uns von den >Kilo-Kuckern<, Eleonora und ich haben sämtliche Diätversuche hinter uns. Jetzt haben wir einfach gelernt, unseren sinnlichen Körper auch so zu lieben, wie er ist!“, lachte sie und strich sich mit ihren beringten Händen und langen orangefarbenen Fingernägeln über ihren Busen herab zum Bauch, den sie krampfhaft einzog. Trotzallem hatte ihre dralle Figur und ihr verschmitztes Lächeln etwas unsagbar Attraktives. Marie inspizierte in Gedanken ihren Schoß … „Und ich lieeeebe diese Partys. Ich war übrigens auch auf der Dildoparty dabei …“, lachte sie und blickte wissend zu Dorit herüber, die beiden lachten. „Du hättest auch mitkommen sollen!“, meinte sie plötzlich zu Jenny. „Da hättest du den passenden Pimmel für dein großes Loch gefunden!“, lachte sie plötzlich mit weitaufgerissenem Mund auf. Jenny wurde rot, schluckte und exte ihr Sektglas.


    Marie blickte Kriemhild erstaunt an. Sie lachte ebenfalls, wenn auch etwas verkniffen.


    Da rauschte auch schon die Vertreterin herein. In einem schwarzen Kostüm, hochgeschlossen, eng, tailliert schritt sie wie eine Gouvernante in den Raum, mit einen pinkfarbenen Trolly im Schlepptau. Ein strenger Dutt fixierte ihre roten Haare nach hinten, schwarz-umrandete grüne Katzenaugen und aprikot-farbene Lippen betonten ihren Porzellanteint. „Ich steckte im Stau … und vorher war ich auf einer Beerdigung!“ „Oh“, meinte Eleonora bestürzt. „Nein, kein Problem. War ein Pflichtbesuch. Die Frau von meinem Chef!“, lachte sie kurz auf. Als alle anderen – Kriemhild und Marie nahmen auf den Sofas Platz und nippten neugierig an ihren Gläsern, Marie knabberte ein dickes Grissini – nicht lachten, drehte sich die Vertreterin, die sich Veronika nannte, um, legte ihr Köfferchen auf den Boden und bückte sich herab. Ihr enger schwarzer Rock war hinten imposant geschlitzt, ihre schwarzen Nylons mit schwarzer Naht konnte man beinahe bis zu ihren Pobacken verfolgen. Die schlanken langen Beine steckten in schwarzen High-Heels.


    Alle Damen blickten schweigend gebannt zu Veronika. Eleonora eilte in die Küche und holte ein Tablett mit Häppchen. Veronika blickte sich kurz um, zog einen Tisch von der Wand und verteilte sämtliche Utensilien darauf. Zum Schluss klapperten einige Döschen und Schälchen auf dem Tisch. Etwas hektisch drehte sie sich zu den Damen um, strich sich eine kleine Strähne wieder zurück in den Dutt und strahlte alle ein. Nach einer kurzen Vorstellungsrunde musterte sie jede einzelne Frau von oben bis unten, was Marie zutiefst irritierte, denn wenn er es sich nicht eingebildet hatte, so fixierte sie ihn besonders. „Also ich brauche ja Models für die Wäsche, wie Ihr ja wisst und …“ Marie wurde rot, sie dachte doch nicht im Ernst, dass … „Wer möchte die Wäsche denn gern vorführen?“, fragte Veronika. „Also am besten könnte das bestimmt eine Frau vom Theater. Wir … wir sind ja alles nur Hausfrauen!“, meinte Eleonora und blickte zu Marie herüber. „Nein, nein, nein, das geht nicht!“, sagte Marie und schüttelte vehement den Kopf. Ihre fiepsige Stimme schenkte ihr nicht gerade Autorität. „Hahaha, ja wenn ich ehrlich sein soll, habe ich da auch schon dran gedacht, weil deine Figur genau auf meine Musterteile passt!“, strahlte Veronika. „Na, bitte!“, lachte Kriemhild. Marie blickte ängstlich in die Runde. „Nun komm! Gib dir ´nen Ruck!“, sagte Kriemhild, „sei doch nicht so schüchtern! Du hast doch vor kurzem noch in diesem modernen Bühnenstück mitgemacht, wo Ihr nackt durch die Gegend lieft. Weißt du noch?“ „Siehst du! Nur keine falsche Scheu!“, meinte Eleonora und stellte sich vor Marie, nahm seine Hand und zog ihn herauf, aber Marie bockte und so kam noch Anja mit hinzu, stellte sich auch vor ihn, nahm die andere Hand. „Na los!“, kicherten die beiden dickeren Frauen, Marie blickte genau in ihre Dekolletés, die beträchtlich wackelten. „Ausziehn! Ausziehn! Ausziehn! Ausziehn!“, begann Anja zu rufen, klatschte dazu rhythmisch in ihre Hände. Plötzlich riefen alle Anwesenden – bis auf Marie - „Ausziehn! Ausziehn! Ausziehn!“. Eleonora und Anja hatten nun Marie fest im Griff, er stand in der Mitte, während alle anderen Damen nach wie vor „Ausziehn“ riefen.


    „Ist ja gut, ist ja gut …“, meinte Marie und suchte eine Gelegenheit zur Flucht. Die hohe Stimme sorgte wieder für Erheiterung. Nach wie vor riefen die Frauen „Ausziehn!“ bis Veronika vortrat und die Arme ausbreitete: „Meine Damen … ich bitte euch …“ Marie sah sie hilfesuchend an: „Ich möchte mich irgendwo anders umziehen!“, sagte er. „Aber natürlich!“, sagte Veronika, Marie fiel ein Stein vom Herzen. Nun musste er nur noch rasch den Weg zum Ausgang finden. „Ich komme mit!“, sagte Veronika. Noch den Flur und die Wohnungstür im geistigen Auge dachte er erst, er hätte sich verhört. „Mitkommen?“, fragte er entgeistert. „Natürlich!“, sagte Veronika, pickte sich geschwind einige Teile auf den Arm, nahm dann Marie an die Hand und begleitete ihn ins Bad, das ihnen Eleonora zeigte. Die Damen riefen wieder „Ausziehn!“, klatschten in die Hände und hatten offensichtlich mörderisch viel Spaß. Die nächste Sektflasche wurde geköpft, der Korken knallte an die Decke.


    Wie konnte ihm Kriemhild das nur antun?, dachte Marie verzweifelt. In dem geräumigen Bad begann Veronika sofort, Marie das Jackett auszuziehen. Ehe es sich Marie versah, schob sie den Reißverschluss des Rocks herunter und der Rock landete sofort auf dem Boden. Marie traute sich kaum, die Bluse auszuziehen, als Veronika auch dort mit flinken Fingern die Knöpfe öffnete. „Du bist so scheu. Was ist denn los? Wir sind doch unter uns!“, sagte Veronika. „Ja, ich weiß auch nicht!“, sagte er mit Piepsstimme. Sie grinste und schwupps – lag die Bluse auf dem Boden. Veronikas strenges Auftreten und ihre versierten und doch geschmeidigen Handgriffe, mit denen sie Marie seiner Kleidung entledigte übten einen unnachahmlichen Reiz auf Marie aus. Er musste an etwas anderes denken, sonst würde sich gleich sein kleines Pimmelchen melden. „Trägst du immer so eine Rüstung?“, fragte sie irritiert, als sie sein Miederhöschen und das Vollbrustkorsett sah, in dem die Kunstbrüste komplett verdeckt waren. „Meist schon. Der Taille wegen …“, sagte er leise. „Das ist doch unbequem. Hier schau mal, das dachte ich, könntest du zuerst vorführen. Was meinst du?“ Sie hielt ihm ein rotes Seidenbabydoll hin. Marie nickte nur, er fühlte sich ungeheuer geschmeichelt, dass er immer noch für eine Vollblutfrau durchging und jetzt diesen wundervollen Hauch von nichts vorführen durfte. „Ich möchte aber mein Korsett und mein Höschen anbehalten!“, sagte Marie. „Meinetwegen. Beim Babydoll ist es egal, bei den Tangas geht es freilich nicht!“, sagte sie. Tangas???? Geschafft. Der Anflug einer Erektion war dahin.


    In Sekundenbruchteilen war er umgezogen und schritt hinter Veronika her ins Wohnzimmer, wo die Damen gebannt über die Sofalehne blickten.


    „Tadaaa! Darf ich vorstellen, das Modell Rosali. Ein sündiges Stück purer Sex aus dunkelroter Seide. Handgefertigt. Brillant in Tragequalität und …“, Marie hörte nicht mehr zu. Sämtliche kritische Augenpaare waren auf ihn fixiert, anerkennende Blicke, nickende Gesten. „Komm doch mal her!“, rief Dorit und winkte ihn zu sich, in das Innere der Sofalandschaft. „Stell dich doch mal auf den Glastisch!“, sagte sie. „Der hält das doch aus?“, fragte sie sicherheitshalber Eleonora. „Natürlich, das ist Panzerglas, du kennst doch meinen Mann!“ Marie stieg auf den breiten Couchtisch und die Damen saßen zunächst und beäugten ihn von oben UND unten! Marie war etwas verunsichert, dann stellte sich Anja auf und fasste an die Seide. „Sehr gute Qualität! Ausgesprochen gut“, sagte sie und strich über den Stoff und damit über seinen Schritt. Marie machte einen schüchternen Ausfallschritt an das Ende des Tisches, als dort schon Jenny stand und ebenfalls über die Seide fasste, sie berührte ihn in Bauchhöhe und strich dann „versehentlich“ nach oben über seine Brüste. „Ähm …“, meinte Marie, „fass das mal an! Das ist ganz besondere Seide!“, meinte Anja zu Jenny und Eleonora. Plötzlich standen alle Frauen um Marie herum und fingerten an ihm, bzw. an seinem Babydoll.
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    Von oben blickte er direkt herab in Eleonoras tiefes weiches Dekolleté. An sämtlichen Körperteilen waren Hände und fassten über den Stoff und seinen Body. Seine Frau Kriemhild stand ebenfalls und fasste von hinten mit der rechten Hand zwischen seine Beine. „Tolle Qualität“, sagte sie grinsend, ein Sektglas in der anderen Hand. „Finde ich auch!“, lachte Anja, die offensichtlich bereits angetrunken war. „Das nehm ich!“, sagte sie mit schwerer Zunge und fasste an den Spitzenrand des Seidentextils, direkt unterhalb seines kleinen Schwänzchens. Er blickte direkt auf ihre dicken Brüste, die in dem viel zu engen Tigerkleid um Aufmerksamkeit buhlten. Sie trug keinen BH. Ihre Nippel standen ab. Meine Güte! Nein, nein, bitte keinen Ständer kriegen! Keinen Ständer… denk an was anderes. Oh nein ... Marie kämpfte vergebens, er spürte, wie sich eine Beule in seinem Miederhöschen auftat, er musste schnell ins Bad, bevor es jemand bemerken würde. „Vielleicht was anderes probieren?“, fragte er hilfesuchend. „Warum nicht?“, fragte Veronika und hielt ihm ihre Hand hin, damit er ladylike herabsteigen konnte. „Ich erklär euch gleich alles zum Modell Rosali. Der Preis von 350 € ist ein Schnäppchen, das ist nur heute so preiswert. Morgen kostet es doppelt so viel.“ Anerkennendes Raunen.


    Marie eilte mit Trippelschritten ins Bad, Veronika hinter her. Er wollte gerade vor ihr die Tür schließen, als Veronika die Tür aufdrückte. „Das hättest du schon mal geschafft. Das war sehr gut!“, meinte sie und suchte ein schwarz-weißes Höschen und passenden Spitzen-BH heraus, den Marie nun tragen sollte. „Dafür bitte den Panzer ab, so schön wie der auch ist“, sagte sie. „Aber ist das ohne Unter-Unterwäsche nicht unhygienisch so zum probieren?“, fragte er ahnungslos. „Nein, da ist Plastik drin, die wird vor jeder Anprobe erneuert. Brauchst keine Angst vor Pilzen zu haben!“, lachte Veronika. So genau wollte er das gar nicht wissen, und wollte gerade das Babydoll ausziehen, als er meinte: „Willst du nicht schon mal reingehen und mich ankündigen? Ich muss mal und kann das schon selbst anziehen!“ „Na, gut!“, antwortete sie.


    So einfach hatte er sich das gar nicht vorgestellt. Er atmete tief durch. Veronika ging aus dem Bad, er schloss sich ein. Veronika hatte Durst und stürzte sich auf ihren Sekt. Marie hörte Kichern und Lachen aus dem Wohnzimmer, ob sie über ihn lachten?, dachte er, zog in Sekundenbruchteilen das Babydoll aus, riss sich seine Strumpfhose und das Höschen herunter, langte in den auf dem Waschbecken stehenden Cremetopf. Er musste sich abzapfen, sonst würde sein Teil nur noch größer werden und die ganze Show ein pures Fiasko. Er dachte an die Frauen, die gleich seinen Körper würden wieder eingehend inspizieren. Sanft fasste er sich mit eingefetteter Zeigefinger- und Daumenkuppe an sein steifes Schwänzchen. Der Hauch einer Berührung reichte bereits, beim Blick in den Spiegel spritzte er ab. Tröpfchenweise schnellte seine Sahne ins Waschbecken. Schnell Wasser laufen lassen, keine Spuren hinterlassen! Das war Olympiareif. Keine 12 Sekunden! Und das für ein Sissyschwänzchen! Marie war erstaunt und verängstigt zugleich. Was passierte mit ihm?


    Er brauchte einige Minuten, bis er fertig umgezogen war. Das Ausziehen des Korsetts war etwas mühsam, aber er war ja geübt. Der Spitzen-BH war glücklicherweise groß genug, dass seine Plastik-Brüste nicht ins Auge fielen. Es wurde wirklich dringend Zeit, dass er sich echte Brüste machen lassen würde. Kriemhild sah das wohl jetzt ein! Aber was machte er nur mit seinem Schwänzchen? Er suchte im Badezimmerschrank nach einer Nagelschere und schnitt sein Miederhöschen auf Tangagröße zurecht. Es klopfte an der Tür. „Was ist denn?“, fragte Veronika ungeduldig. „Komme gleich!“, antwortete er. Fertig. Ein prüfender Blick im Spiegel versicherte ihm, dass sein Säckchen und Schwänzchen mit Hilfe eines zwei Zentimeter breiten Elastik-Stoff-Streifens eng an den Körper gezurrt war. Darüber zog er wieder seine Strumpfhose an und wiederum darüber streifte er das Höschen. Er begutachtete sich erneut im Spiegel. Man sah nichts.


    Beim Aufschließen der Tür stand direkt Veronika vor ihm und meinte: „Wenn du so weiter machst, wird das ´ne Nachtschicht!“ Marie lächelte sie an und stolzierte an ihr vorbei in Richtung Sofalandschaft. Die Damen grölten, er kam sich fast vor wie auf einem Junggesellinnenabschied bei den Dreamboys … Die Frauen machten ihm Angst.


    „Das ist ja schick!“, rief Dorit. „Komm! Stell dich wieder auf den Tisch!“, befahl sie. „Ach nein …“, druckste Marie herum. „Warum?“, fragte sie. „Ich bin nicht schwindelfrei!“, sagte er leise mit hoher Stimme. „Na, hoch mit dir!“, sagte Dorit, „keine faulen Ausreden, wir wollen das gute Stück richtig sehen!“ Marie zögerte, aber als ihn plötzlich alle Frauen hoch schieben wollten, sogar Kriemhild, gab er nach und versuchte mit der geringsten Beinbewegung auf den Tisch zu gelangen. Das klappte auch. Schweißperlen standen ihm auf der Stirn. „So, das ist also das Höschen …“, meinte Anja und strich mit der Hand über den weichen Stoff des Spitzenslips. „Auch Handarbeit?“, fragte sie. „Selbstverständlich!“, antwortete Veronika und führte aus: „Erstklassige Honanseide aus den Bergen Himalayas mit …“, da schaltete Marie erneut ab. Ihm wurde beinahe schwindelig, als er auf die zahlreichen Frauen herabblickte, die wieder sein Höschen untersuchten, anfassten, streichelten und murmelten: „Wie weich … und so schön!“


    Er schluckte, als Jenny ihm über sein Schwänzchen strich. Spürte sie etwa was? Sie sah ihn an und sagte, er habe einen ganz schön kraftvollen Venushügel. „Ach echt?“, fragte Marie panisch. „Kriemhild lenkte sofort ab: „Schau mal, hast du den schönen Verschluss des BHs gesehen? Der ist ja entzückend!“ „Lass mal sehen!“, meinte Jenny sofort und widmete sich seiner Rückseite. „Wirklich sehr gut gemacht!“, pflichtete Dorit bei. Marie sah, wie gepflegte Handpaare über seinen Körper schlängelten, seine Brüste inspizierten, seinen Po … hoffentlich wurde er nicht ohnmächtig. „Wir haben das Set auch noch in rosa-weiß, rot-weiß und blau-weiß. Auch sehr schön! Wessen Bestellungen darf ich aufnehmen?“, fragte Veronika und Marie war erleichtert, als sich die Damen den Bestellzetteln widmeten und kurzzeitig von ihm abließen. Marie stand nach wie vor auf dem Tisch, Kriemhild stand als einzige neben ihm und strich ihm mit ihrem Daumen über die Pospalte. Marie bat sie mit Blicken, das sein zu lassen, er spürte erneut, wie sich sein Schwänzchen regte. Kriemhild grinste.


    „Komm, wir helfen dir herunter!“, meinte plötzlich Veronika, hielt ihm ihre Hand hin, als Marie diese verfehlte und ins Leere griff. Mit ausfallendem Schritt konnte er sich gerade auf seinen hohen Schuhen vor einem Sturz retten und landete mit einem Holpern, aber auf beiden Beinen auf dem Boden vor dem Sofa, stolperte dann doch auf den Sofasitz. Beim Aufstehen meinte er: „Huch, das war knapp!“


    „Wie man´s nimmt“, kommentierte Kriemhild. „Was?“, fragte er und blickte hilfesuchend auf die Stelle, die Kriemhild fixierte. Sein Schritt. „Was ist das?“, kreischte Veronika plötzlich, zeigte mit ihrem Finger auf Maries Höschen. Am Höschen vorbei lugte ein Minischwänzchen unter der transparenten Strumpfhose.


    „Ich fass es nicht! Du bist ein Mann!“, schrie Veronika mit einer Mischung aus Entsetzen und Überraschung. „Seht euch das an! Marie hat einen Schanz!“, rief sie und zeigte auf Maries Penis. Alle Frauen versammelten sich um Marie und gafften auf sein Geschlechtsteil. „Das ist ja der Hammer. Marie. Seit wann hast du denn einen Schwanz?“, fragte Jenny leise. „Ich wette, die hatte schon immer einen Schwanz!“, lachte Anja und leerte ihr Sektglas. „Aber der geht doch für einen Mädchenschwanz durch bei der Größe!“, lachte sie erneut und meinte: „Mein Kitzler ist schon größer! Hahahaa!“ Eleonora sah sie an und unterbrach: „Anja, ich bitte dich!“ „Was denn? Ist so … willst du mal sehen?“, fragte Anja mit leichtem Lallen und wollte sich unter das Kleid fassen. „Nein, nicht nötig!“, meinte Eleonora. „Und was machen wir jetzt mit ihm?“, fragte Dorit. Kriemhild hob die Achseln und tat so, als wüsste sie von nichts. „Wusstest du das auch nicht, dass Marie ein Mann ist?“, fragte Dorit Kriemhild. „Nein. Natürlich nicht. Hätte ich sie … ihn heute mitgebracht?“, fragte sie und blickte mit großen Augen in die Runde. Marie wäre am liebsten weg gelaufen. „Ich glaube, ich gehe jetzt lieber!“, sagte er vorsichtig immer noch mit heller Stimme. „Nein, das tust du nicht!“, antwortete Veronika mit nachgeäffter heller Stimme. „Wer so ein frecher Lümmel ist, muss bestraft werden, oder?“, lachte sie plötzlich zu den Frauen, holte mit einem Handgriff eine siebenschwänzige Peitsche aus ihrem Köfferchen, die sie klatschend auf die Sofakante schlug. „Jaaaa!“, rief Dorit und klatschte in die Hände. Anja stellte ihr Glas ab und klatschte ebenfalls. Jenny klatschte mit, nach anfänglichem Zögern.


    „Dann los!“, rief Veronika und lachte, als Marie um Gnade winselte. „Nix da! Uns veräppeln, da musst du eher aufstehen!“ „Nein, bitte …“, wollte Marie gerade ausführen, als Veronika an ihr Köfferchen ging und einen Knebelball für den Mund herausholte und ihn Marie in den Mund steckte. Mit zwei Seidenschleifen wurde dieser am Hinterkopf fixiert. Kriemhild schmunzelte. „Wo wir dabei sind“, sagte Veronika beiläufig, „das ist unsere dream & cream SM-Edition. Alles zusammen – mit Halsband – für nur 180 €!“ „Wow. Halsband?“, fragte Dorit und blickte in den Koffer. „Ja, das schwarze, hol es mal raus. Wir müssen Marie mit Schwanz doch auch festmachen!“, sagte sie. Marie schüttelte panisch mit dem Kopf, als sich auch schon mit einem Schnapp das Halsband um seinen Hals zuschnürte. „Und die Handschellen?“, fragte Jenny, „hast du keine Handschellen?“, die ihre Schüchternheit mit einem mal abschüttelte. „Doch, die müssten auch da sein. Schau mal ins Seitenfach!“, sagte Veronika und fasste Marie fest am Oberarm an und drückte ihn auf das Sofa herab. „Find ich nicht!“, meinte Jenny. „Ist jetzt auch egal. Dreh dich um!“, befahl Veronika Marie. Er sah sie ängstlich an. „Dreh dich um hab ich gesagt!“, befahl sie.


    Marie drehte sich auf dem Sofa um und kniete auf der Sitzfläche. Sein Oberkörper beugte sich über die Rückenlehne. Er wollte sich mit den Händen weg stützen und fliehen, als Anja meinte: „Ich hab ´ne Idee. Sie nahm seine rechte Hand und streckte seinen rechten Arm auf die Rückenlehne. Dann setzte sie sich auf seine Hand. Sie trug kein Höschen drunter. Anja lachte und rieb ihre feuchte Muschi auf seinem Handrücken, dabei grinste sie ihn wissend an. „Das ist mal ´ne gute Idee von dir!“, sagte Dorit, zog ihren Rock hoch, während sie seinen linken Arm ausstreckte und sich auf seine linke Hand setzte. Sie trug ein Seidenhöschen. Er war absolut bewegungsunfähig. Lediglich mit seinem Po wackelte er und hoffte, mit seinen Füßen vom Sofa zu kommen, um vielleicht doch eine Flucht zu erreichen. Wobei … sein kleines Schwänchen bewegte sich. Er blickte zu Anja herüber, die ihren Spaß hatte, seinen Handrücken mit ihrem Mösensaft einzureiben. Bei jedem Schubbern bewegte sich ihre mörderischer Busen, ihre Brustwarzen zeigten beinahe auf Marie. Mit einem Ruck riss Veronika Maries Höschen herunter. Er wimmerte. Dann riss sie seine Strumpfhose herunter. Und zum Schluss sein selbstgeschnittenes Miederhöschen. Sämtliche Kleidungsstücke sammelten sich in seiner Kniekehle.


    „So, du frecher kleiner Mann. Dir zeigen wir, was Frauen-Power bedeutet!“, lachte Veronika und holte mit ihrer Peitsche aus, die mit einem lauten Klatschen auf seine Pobacken widerhallte. Marie zuckte zusammen. Sie holte erneut aus. Rote Striemen schimmerten von seinen Backen, als der nächste Peitschenschlag folgte. Zu Maries Verwunderung erregte ihn die Peitsche ungemein, die Lederbänder, die auch an seinem kleinen Sack für wohliges Kitzeln sorgten, bescherten ihm eine deutlich sichtbare Erregung. „Seht euch das an!“, sah Veronika, „er hat ´nen Steifen!“, lachte sie. Anja fasste ihn an seinen Schwanz. „Tatsache!“, sagte sie, „wow“, sie blickte auf ihre Hand, „der Schwanz ist fettig!“, sagte sie und roch an ihrer Hand. „Das riecht nach der Körperbutter von Betty Brown!“, führte sie erstaunt aus. „Das ist meine!“, sagte Eleonora überrascht, „hast du etwas mit meiner Körperbutter deinen …“ Marie schüttelte angsterfüllt seinen Kopf. „Ich will ihn reiten!“, bat Anja unvermittelt. „Dann los!“, sagte Veronika und befahl: „Los, Marie mit Schwanz“ – wie er fortan genannt wurde – „dreh dich um! Ihr müsst ihn schon los lassen!“, sagte sie zu Dorit und Anja. Beide standen auf und eine klare feuchte Spur konnte man auf Maries rechter Hand sehen, Dorit wurde aber auch heiß, ihr Höschen malte deutlich ihre Scham ab.


    Marie richtete sich auf und drehte sich um, setzte sich auf den Sitz des Sofas und musste erneut seine Arme auf der Rückenlehne ablegen, diesmal mit der Handinnenfläche nach oben. Dorit setzte sich wieder auf die linke Hand, diesmal setzte sich Jenny auf die rechte Hand, zu seiner Verwunderung musste sie sich in der Zwischenzeit ebenfalls ihres Höschens entledigt haben, jedenfalls war sie unten herum zwar behaart, aber ansonsten nackt. Sie beugte sich vor und flüsterte ihm ins Ohr: „Form einen Schnabel mit deiner Hand!“ Das tat er und sie setzte sich mit ihrer feuchten Muschi auf seine - zu einer Pyramide geformten - Hand. Sie lächelte dankbar. Dorit begann sich mit ihrer Pussy auf seiner Hand vor und zurück zu reiben. Zwischen ihrer nackten Scham und seiner Handfläche war nur ein Bruchteil von Millimeter Seide. Marie erhob leicht seinen Mittelfinger, Dorit schloss ihre Augen. Anja schob ihr Kleid hoch und entblößte Veronika und Kriemhild ihren dicken Hintern, während sie Marie ihre Speckmuschi präsentierte. Sie kniete sich aufs Sofa und kletterte mit gespreizten Schenkeln über Marie, um auf seinem steilen Schwanz Platz zu nehmen. Ihre dicken Brüste drückte sie dabei gegen Maries Gesicht, der im ersten Moment durch seinen Knebel und ihre großen Dinger Angst hatte, zu ersticken. Doch daran dachte er nicht mehr, als er ihre buttrige und warme Muschi auf seinem Schwänzchen spürte, gleichzeitig zwei heiße, dicke Muschis mit beiden Händen befriedigte. Das Sofa vibrierte durch die rhythmischen Bewegungen von drei Frauen. Anja wippte immer schneller auf Marie und stöhnte.


    „Das ist ja ein Bild für die Götter!“, meinte Kriemhild zu Eleonora. Veronika und die beiden standen zusammen gegenüber vom Sofa und blickten sich die Ménage à quatre aus sicherer Entfernung an und schmunzelten.
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    „In der Tat!“, sagte Veronika, „ich habe ja schon viel erlebt, aber ein Mädchen mit Schwanz ist mir bislang noch nicht als Model über den Weg gelaufen!“, lachte sie. „Tja, Sachen gibt´s“, antwortete Kriemhild und fragte Eleonora: „Und, willst du auch auf deine Kosten kommen?“ „Nein, mein Mann kommt heute Abend wieder!“, lachte sie, „aber das SM-Set kaufe ich und auch die Unterwäsche!“, grinste sie Veronika an. „Als Gastgeberin kriegst du das SM-Set sowieso gratis und das Glas Schlecknougat!“ „Na, dann kann Peter ja kommen!“, lachte sie, während Anja sich aufbäumte und laut schrie und sich die beiden Frauen auf der Sofalehne entrückt zurück lehnten. Marie ist auch gekommen und blickte erschöpft zu seiner Frau herüber, die ihm bestätigend zunickte. Marie durfte sich wenig später umziehen und er und Kriemhild verabschiedeten sich von der Party.


    Kriemhild versicherte ihm, dass ihn niemand erkannt hatte. Marie-mit-Schwanz hin oder her. „Du kannst ganz unbesorgt sein!“


    

  


  
    



    Marie allein zu Haus


    „Sofa mit der Dampf-Ente säubern … erledigt“, flüsterte Marie und zeichnete hinter den vierten Posten seiner To-Do-Liste ein Häkchen. Seine Frau war gerade erst seit einigen Stunden weg und er hatte bereits gut 30 % der Aufgaben erledigt, die ihm seine Meisterin aufgegeben hatte. Dabei ist sie doch drei Tage weg. Was mache ich nur die ganze Zeit?, fragte er sich in Gedanken und blickte grübelnd auf seinen Stift. Plötzlich klingelte es an der Haustür. Panikerfüllt blickte er an sich herunter. Wer kann das sein? Doch wohl kein ungebetener Spontanbesuch von irgendwelchen Verwandten? Er trug einen schwarzen Rollkragenpullover, einen schwarzen ausfallenden Faltenrock, der bis zu den Knien reichte sowie eine weiße Schürze. Dunkle Seidenstrapse bedeckten seine schlanken Beine, seine Füße steckten in schwarzen Pumps. Auf ein gepflegtes Äußeres legte er auch während des Putzens allergrößten Wert, Personen, die sich ungeschminkt und in zerschlissener Kleidung Eimer und Wischmop widmeten, waren ihm schon immer ein Rätsel. Und so hatte er morgens akkurates Make-Up aufgetragen und eine blonde Hochsteckperücke mit einer großen schwarzen Schleife samt Glitzerstein am Hinterkopf gewählt. Allein auf ein Höschen verzichtete er. Es war ein unnachahmliches Gefühl, wenn beim Hocken und Knien ein zarter Lufthauch unter den Rocksaum für ein kühles Streicheln an seinem kleinen Schwänzchen und Säckchen sorgte. Daher kniete er beim Putzen immer breitbeinig und bewegte sich hastig. Kurz dachte er an das morgendliche Reinigen des Küchenbodens. Wie er in den blanken Bodenfliesen in sein Antlitz blickte, sinnlich geschminkt, erschöpft wie eine echte Hausfrau. Er spürte, wie bei jeder schrubbenden Armbewegung seine dicken Brüste in seinem BH hin- und her wackelten. Das machte ihn derart heiß, dass er immer schneller putzte. Daher war er jetzt auch schon bei Punkt vier der Liste angelangt … und irgendjemand war an der Haustür.


    Er lief zur Wohnungstür und blickte in den kleinen Monitor, der mit einer Kamera am Hauseingang verbunden war. „Niemand, vielleicht hat sich jemand vertan oder Kinder …“, sagte er leise zu sich selbst, als es an der Wohnungstür klopfte. Er schreckte zurück und blieb zunächst wie erstarrt stehen. Es klopfte erneut. In Zeitlupentempo näherte er sich dem Spion und blickte durch das Guckloch. Im Treppenhaus stand seine Nachbarin mit einem hochgeschlossenen beigefarbenen Mantel. In der einen Hand hielt sie einen Teller, mit Alufolie bedeckt. Die andere Hand schnellte wieder zur Tür. Eleonora! Wie kam die ins Haus?!!!, fragte er sich, als es wieder klopfte, diesmal energischer. Sie klingelte jetzt auch. Wieder klopfen. Was mach ich nur, heilige Sch …, dachte er, als sie plötzlich laut rief: „Marie! Mach die Tür auf, ich weiß, dass du da bist!“ Schluck. Woher …? „Marie!!! Ich hab dir Kuchen mitgebracht! Mach auf! Ich weiß, dass du da bist“, wiederholte sie.


    Marie öffnete zaghaft und blickte vorsichtig durch den Spalt, als Eleonora bereits die Tür aufdrückte. „Marie, darling! Wie schön, dich wiederzusehen!“, sagte sie und ging auf ihn zu und küsste ihn sanft auf seine Wangen. Er schluckte und sah sich ob dieser Überraschung nicht imstande, irgendetwas zu sagen.


    „Hier, nimm mal!“, sagte sie und reichte ihm den Teller, „ich würde sagen, du machst jetzt einen schönen Tee und dann essen wir ein wenig Kuchen. Was meinst du?“ Marie nickte, nahm den Kuchen und ging in die Küche vor. „Warum bist du gestern so fluchtartig weg gegangen? Ohne dich von uns zu verabschieden?“, fragte sie, „das war sehr unhöflich!“ Marie drehte sich kurz zu ihr um, während er auf den Knopf der Kaffeemaschine drückte. Als ob es das Normalste wäre, wenn man sich verabschiedet, kurz nachdem man ein Schwänzchen-Outing hat und alle Frauen über einen lachen … Er verstand die Welt nicht. Vor lauter Verwirrtheit stellte er nicht einmal Kaffeetassen darunter, so dass der Kaffee plätschernd die Arbeitsplatte und den Boden bekleckerte. „Na, schau dir das an. Kein Wunder, dass du den ganzen Tag putzen musst! Marie!“, sagte Eleonora gespielt vorwurfsvoll. Er konnte immer noch nichts sagen. „Nimmst du mir meinen Mantel ab?“, fragte sie, drehte sich mit dem Rücken zu ihm um und öffnete die Knöpfe. Erst als Marie den Mantel in den Händen hielt erkannte er, was seine Nachbarin drunter trug: ein aprikotfarbenes Unterbrustkorsett, Strapse, ein beinahe transparentes Tangahöschen und schwarze Overknee-Stiefel mit mindestens 12 cm Absatz. Mit einem Handgriff zog sie eine Klammer aus dem Haar und ihre blonde, weiche, schulterlange Mähne glitt in Wellen über ihren Nacken und verströmte einen wohligen Duft von Vanille. Marie schluckte erneut, seine Nachbarin verursachte bei ihm einen wahrhaft trockenen Hals. „Wo geht es ins Wohnzimmer?“, fragte sie, drehte sich kurz zu ihm um, öffnete leicht ihre glänzenden, vollen Lippen und sah ihn an. Marie klammerte sich an ihrem Mantel fest, starrte auf ihre riesigen Brüste, die naturgewachsen prächtigen Butternut-Kürbissen glichen mit Mocca-Untertassen-großen Brustwarzen, deren Nippel spitz in Maries Richtung zeigten.


    „Ähm …“, brachte Marie hervor. „Ach, ich werde es schon finden!“, sagte sie, lächelte ihn an und stolzierte mit ihrem prachtvollen, riesigen Hintern aus der Küche. Was war denn das? Träume ich?, fragte er sich und brauchte einige Sekunden, um zu realisieren, was er gerade erlebt hatte und was er jetzt machen müsste. Mantel wegbringen, Kaffeeflecken wegwischen, neuen Kaffee kochen, Tisch im Wohnzimmer decken und Kuchen servieren!


    Gedacht, getan. Marie eilte ins Wohnzimmer, wo Eleonora bereits auf dem Sofa vor dem Couchtisch saß. Etwas steif mit geradem Rücken verweilte sie auf dem Samtsofa und lächelte ihm zu, während er den Tisch mit englischem, blumigem Geschirr deckte und kurz darauf den Kuchen und den Kaffee besorgte. „Komm, setz dich doch zu mir!“, sagte sie und klopfte auf den Platz neben sich. „Öhm, ich dachte, ich setze mich in den Sessel, so bin ich näher zur Küche!“, und nahm dort direkt Platz. Sie grinste.


    „Du fragst dich sicherlich, wieso ich hier bin?“, meinte sie plötzlich, während sie sich ein Stückchen von ihrem Käsekuchen in den Mund schob. Marie sah sie kurz an, musste sich zusammen reißen, nicht nur auf ihre Brüste zu starren. Marie nickte nur kurz. „Ich habe gestern etwas gebraucht, um dich zu erkennen, aber noch bevor ich dein Schwänzchen gesehen habe, wusste ich, dass du mein Nachbar bist!“, sagte sie und lachte. „Und woran hast du mich erkannt?“, fragte er, nun plötzlich wieder die Sprache zurück gefunden. „An deinen Augen und deinen Grübchen!“, sagte sie und blickte ihn verliebt an. „Und als ich dann deinen wunderbar weichen, kleinen Schwanz gesehen habe, da … wusste ich: Dieses kleine Stummelchen will ich im Mund spüren, ich will daran saugen, mit meinen Zähnen kitzeln, mit meiner Zunge massieren, liebkosen, küssen ... Marie, ich will dich spüren, schmecken, lecken!“, sagte sie. „Ich bin verheiratet!“, sagte Marie, als Eleonora plötzlich ihren Teller auf den Tisch stellte und aufstand, beinahe bedrohlich auf ihn zukam, der immer kleiner wurde im Sessel, wobei er spürte, dass sein Schwanz hingegen größer wurde.
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    „Ich auch!“, sagte sie. Langsam schritt sie auf ihn zu, ihre großen Brüste schienen Marie direkt anzusehen. Er klammerte sich an seinem Teller fest, den sie ihm aus der Hand nahm und auf den Tisch stellte. Sie blieb vor seinem Sessel stehen und beugte sich langsam und elegant auf die Knie. Behutsam strich sie mit ihrer Hand unter sein Röckchen und berührte zielstrebig seinen kleinen Schwanz, der bereits ein Freudentröpfchen absonderte. Sie grinste, als sie ihn mit ihrem Zeigefinger und Daumen berührte. Marie klemmte seine Beine zusammen, doch Eleonora drückte sie zärtlich und doch bestimmt auseinander, leckte sich über ihre Lippen und drückte ihren Kopf unter sein Faltenröckchen. Dabei streckte sie ihren Po nach oben, Marie blickte auf die voluminösen Berge, die nur von einem beinahe unsichtbaren String getrennt wurden.


    Seine Hände zuckten, er wollte so gern hineingreifen, als er unmittelbar danach einen warmen, saugenden, nassen Schlund um sein Pimmelchen spürte. Eine kräftige Zunge umkreiste seine kleine Eichel, er spürte zarte Knabbereien von Schneidezähnen, die wieder abgelöst wurde von einer massierenden, auf und abgleitenden Zunge. Ein Saugen, Pressen an den Gaumen, plötzlich griff ihre Hand an sein kleines Säckchen, klemmte beinahe die Eier ab und zog das Säckchen sanft nach unten. Er krallte sich im Sessel fest und spritzte ab in ihren Mund, sie schluckte alles begierig, kroch allmählich unter dem Rock hervor und leckte sich wieder über ihre Lippen. Sie kniete nach wie vor vor ihm und begann, ihre Brüste zu kneten. Mit beiden Händen umklammerte sie ihre dicken Titten und presste sie nach oben zu ihrem Mund, wo sie mit der Zungenspitze ihre Brustwarzen leckte. „Du bist doch ein Süßer, oder?“, sagte sie, griff zum Zuckertopf und tauchte ihre dicken, nassen Warzen in das weiße Süß. Langsam stellte sie sich auf und kletterte im Reitersitz auf den Sessel. Marie war erstaunt über ihre Beweglichkeit trotz ihrer vielen Pfunde auf den Rippen und ihres Korsetts. Nun saß sie auf seinem Schoß, nahm ihre beiden massigen Titten und hielt sie ihm wie Kuchenstücke vor den Mund, die er ablecken sollte, was er auch sofort machte. Sein Schwänzchen regte sich erneut.


    „Ich will, dass du mich fickst. Jetzt!“, flüsterte sie ihm zu, während er an einer Brust saugte. „Du hast gar keine Wahl, mein kleines schwules Mädchen. Ich stehe nicht auf, bis ich deinen Pimmel in meiner heißen Pussy spüre.“ Er nickte. Noch während er ihre Titte im Mund hatte und saugte, griff sie an ihr Höschen und stülpte das winzige Stück Stoff, das ihre Vagina bedeckte über ihre Schamlippe, so dass ihre nasse und pralle Muschi blank auf seinem Schoß weilte. Mit einer Hand zog Marie seinen Rock hoch. Sein Schwänzchen stand erneut empor. Eleonora griff in seinen Schritt, suchte den kleinen Pimmel, hielt ihn am Schaft fest und presste ihr Becken nach vorn, um seine Schwanzspitze an ihre Pussy zu drücken. Er spürte, wie nass und glitschig ihre rasierten Schamlippen waren. Sie war heiß und er hatte fast das Gefühl, dass ihre Spalte seinen Schwanz einsaugen wollte. Wie machte sie das nur? Als er gerade ihre Brust aus dem Mund ließ, um herabzusehen, grinste sie nur und begann, sich sanft auf und ab zu bewegen. Als sie auf ihm saß und sein Pimmel wie ein Korken in ihrer Pussy steckte, presste sie sich mit allem Gewicht und Muskelkraft auf seinen Schoß und begann, die Muskeln in ihrer Vagina spielen zu lassen. Wie eine wichsende Hand oder eine kräftige Zunge pressten sich ihre Muskeln rhythmisch um seinen Schwanz, ließen etwas locker, ohne ihn in ihrer Pussy aus der Fixierung zu lassen, dann drückte sie wieder zu.
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    So etwas hatte er noch nie erlebt. Sie hielt sich mit beiden Händen an den Sessellehnen ab und befahl: „Leck meine Titten!“ Er nahm ihre Brüste, hielt sie sich vor sein Gesicht und leckte abwechselnd ihre steilen Brustwarzen, saugte daran, während er das Gefühl hatte, beinahe die Besinnung zu verlieren vor Ekstase in seinem Schwanz. Sekunden später spritzte er erneut ab.


    Sie lächelte, als sie spürte, wie sein Saft aus ihren Schamlippen herab tropfte. Sanft schob sie ihre Pussy von seinem kleinen rosa Schwänzchen, das ausgepowert und dunkelrosa schlaff herabhing.


    Sie stellte sich auf, stand vor ihm und stellte ihr rechtes Bein auf die Sessellehne. Mit einem Handgriff zog sie den dünnen Stoff ihres Tanga-Höschens über ihre nasse Pussy. Der Stoff wurde sofort durchtränkt und malte ihre dicke Spalte ab. Marie leckte sich nun über die Lippen und wollt sich nach vorn beugen, um sie mit seiner Zunge zu verwöhnen, doch sie drückte seinen Kopf zurück. „Das macht mein Mann. Ich habe ihm von dir erzählt und er will dich unbedingt kennen lernen. Er wird dich gleich … probieren!“, sagte sie augenzwinkernd, strich sich mit ihrem Zeigefinger über ihre Spalte und nahm ihr Bein zurück. „Wo ist mein Mantel?“, fragte sie und ging aus dem Wohnzimmer. Er sprang auf und folgte ihr, um ihr an der Garderobe in den Mantel zu helfen. „Dein Mann?“, fragte sie. „Ja, Peter, aber bei mir heißt er Petra. Er ist auch ein Cucky und völlig aufgeregt, dass er beinahe Tür an Tür mit einem anderen Cucky lebt. So klein ist die Welt!“, lachte sie, während sie die Knöpfe sogfältig schloss. „Der Diplomat?“, fragte er. Sie grinste und öffnete die Tür. „Ihr werdet euch kennen lernen. Versprochen!“, sagte sie lächelnd und ging.


    Petra …


    

  


  
    


    


    Zu Besuch bei Eleonora und ihrem Mann Petra


    „Meisterin, habt Ihr Euch in München gut amüsiert?“, fragte Marie und blickte in den Laptop-Bildschirm, auf dem Kriemhild zu sehen war. Während Marie heute seit den Morgenstunden alles blitz blank geputzt hatte und diesmal in einem rosa Putzkittel halb erschöpft und doch feminin gestylt am Küchentisch saß, kam seine Frau offensichtlich gerade aus dem Bad, hatte einen Frottee-Turban auf dem Kopf und einen Bademantel an. Das Gesicht war bereits ausgehfertig geschminkt. „Oh ja“, antwortete sie knapp und grinste in die kleine Webkamera. „Ich bringe dir ein paar Souvenirs mit“, sagte sie, schaltete ihr Handy an und zeigte einen kleinen Film in die Webkamera. Die Bildqualität der Webkamera ließ zu wünschen übrig, hinzu kam, dass Kriemhild ihre Hand nicht ruhig hielt, so dass Marie nur erahnen konnte, um was es sich handelte. Das Stöhnen und Kriemhilds Gekicher im Hintergrund ließen nur einen Schluss zu: Sie hatte in München scheinbar sehr viel Sex. „Freust du dich schon?“, fragte sie. „Und wie!“, antwortete er schmachtend, er spürte, wie sich sein kleiner Penis regte. Dabei sollte er heute keine Erektion spüren, das hatte ihm seine Frau aufgegeben.


    Einen Tag vor ihrer Ankunft sollte er den Penisharnisch selbständig anziehen und bis zu ihrer Heimkehr anbehalten. Hätte ich ihn doch bloß erst nach dem Anruf angezogen, dachte er. „Du sitzt grad in der Küche, sehe ich. Hast du mir einen Kuchen gebacken für morgen?“, fragte sie. „Das wollte ich gleich machen, Meisterin!“ „Hast du alle To-Dos abgearbeitet?“ „Oh ja, Meisterin! Alles erledigt!“, antwortete er und strich sich verlegen am Hals. „Meisterin, Eleonora war hier!“, sagte er und wollte gerade berichten, als bei Kriemhild Alexa im Hintergrund erschien. Ihre roten langen Locken wippten bei jedem Schritt über ihre nackten Brüste. Sie war im Ganzen splitternackt und eilte zu Kriemhild. Plötzlich stand sie direkt hinter ihr, ihre Brüste waren von Kriemhilds Turban verdeckt, den sie mit einem Handgriff abzog. Kriemhilds nasse dunkle Haare fielen ihr über die Schultern, Alexas große, jugendlich wirkenden Brüste mit rosafarbenen Brustwarzen wirkten neben Kriemhilds Haaren noch weißer als Porzellan. Alexas Hände strichen sanft über Kriemhilds Schultern und schoben den Bademantel herab. Nun blickte Marie in zwei paar wundervolle Brüste und wusste gar nicht, wie er reagieren sollt. Kriemhild grinste und freute sich auf eine Vorstellung für ihren Gatten, als sich Alexa herab beugt, in die Webkamera lachte und sagte: „Schluss für heute, mein Mädchen. Dein Frauchen und ich gehen jetzt ficken!“ – und der Bildschirm wurde dunkel. Aufgelegt.


    Marie schluckte, schaute an sich herab, zog den Kittel hoch und blickte auf den Penisharnisch. In dem gläsernen Käfig pochte sein kleiner Pimmel gegen den Rand. „Auf der anderen Seite … sie hat ja nicht gesagt, um wie viel Uhr ich ihn anlegen soll … ich könnte ihn doch schnell ablegen und dann …“, sagte er leise, als er den E-Mail-Gong vernahm. Jemand hatte geschrieben, er klickte auf eine Taste und öffnete seine E-Mail-Seite. „Eleonora.f@ …“, las er leise vor und öffnete ihre E-Mail. „Marie. Bring heute den Teller zurück. Um 18 Uhr! Bis später, Eleonora!“


    18 Uhr, das ist ja schon in einer Stunde …, dachte er, sprang auf, lief in sein Bad und entledigte sich zunächst seines Penisharnisches. Wenn seine Frau das mit bekommt, dann wird sie ihn bestimmt versohlen. Aber vielleicht wird sie das ja gar nicht erfahren, dass ich den Harnisch erst abends angelegt habe … Dabei blickte er sich ängstlich im Bad um, er konnte nicht garantieren, dass seine Frau nicht irgendwo irgendwelche Kameras aufgebaut hatte, um ihn zu kontrollieren. Aber falls ja, dann hatte er ja Bestrafung verdient. Er dachte nicht länger drüber nach, sondern war in Gedanken bereits voll und ganz bei seiner Frau und ihrer lesbischen Geliebten … Er lief in seine Kammer, knöpfte seinen Kittel auf und setzte sich aufs Bett. Zunächst blickte er an sich herab und betrachtete seinen rosa BH, den er morgens mit Kunstbrüsten komplett ausfüllte. Er hatte in diesem BH sicherlich Cup D, aber Alexa brauchte bestimmt Cup F … Er schloss seine Augen und streichelte sanft über sein kleines Pimmelchen, das sich begann, aufzurichten. Hellrosa und blank rasiert wirkte es beinahe jungfräulich. In seinen Gedanken bückte er sich vor das Schlüsselloch an Alexas Schlafzimmertür. Er sah ihre beiden weißen Körper, wie ihre langen schlanken Beine sich ineinander schlängelten, die Hände, die über die weichen Körper strichen, er sah, wie beide ihre großen Brüste aneinander pressen … als plötzlich das Telefon klingelte. Marie erschrak und fühlte sich sofort von seiner Frau beobachtet. Er starrte auf das Telefon, auf dem „unbekannt“ stand. Sie hat also doch eine Kamera hier aufgestellt, dachte er panisch und traute sich zunächst nicht ans Telefon, aber es läutete ohne Unterbrechung. Außerdem würde er es ja nicht besser machen, wenn er nicht dran ginge, eher im Gegenteil. Wenn seine Frau eine Kamera aufgestellt hätte, dann würde sie ja auch sehen, wie er nicht ans Telefon geht, das wären ja schon vier Sünden auf einmal … keinen Kuchen backen, Harnisch eigenmächtig abnehmen, Hand anlegen, und dann noch nicht ans Telefon gehen! Das machte bestimmt … Fünf Nächte nackt unter ihrem Bett schlafen plus fünf Tage Penisharnisch ohne Unterbrechung und rote Pobacken vom Hosenbodenversohlen … So gesehen …


    Das Telefon setzte aus. Vielleicht bilde ich mir das ja nur ein, dachte er und atmete erleichtert auf. Beim Blick auf seinen Penis stellte er fest, dass dieser in der Zwischenzeit wieder zu Nanogröße geschrumpft war. Als er gerade mit seinen Fingerkuppen an die Eichel fassen wollte, klingelte wieder das Telefon. Er griff zum Hörer. „Ja, hallo?“, sagte er vorsichtig. „Darling, wieso dauert das so lange, bis du drangehst? Hier ist Eleonora. Ich habe dir eine E-Mail geschickt, aber keine Antwort erhalten. Hast du sie gelesen?“, fragte seine Nachbarin. Erleichtert lächelte er und sagte: „Selbstverständlich, ich komme auch heute um 18 Uhr!“ „Sehr gut. Bitte zieh dir was Schickes an, Peter, bzw. Petra möchte gern eine kleine Cocktailparty mit uns feiern, nur wir drei …“, sagte sie. Petra? Ihr Mann ist da? „Ja, gern, ich mach mich sofort fertig!“, sagte er und hatte Herzklopfen. „Schön, bis dann!“, antwortete sie und legte auf.


    Marie sprang auf und ging zunächst zu seinem Kleiderschrank, in dem er orientierungslos nach einem atemberaubenden Kleid für heute Abend suchte. Er wurde nicht fündig. Aber die Ankleide seiner Frau war ja noch da. Und seine Frau ja nun mal nicht. Heute war er ausgesprochen mutig und verwegen. Wenn seine Frau mitbekäme, dass er einfach an ihre Ankleide ging und sich etwas aussuchte, dann würde die Strafe wahrhaft drakonisch ausfallen. Aber sie musste es ja nicht erfahren …


    Seine Wahl fiel auf einen schwarzen Chiffon-Traum von einem Pariser Couturier. Normalerweise trug man das aus mehreren Lagen bestehende weitfallende Kleid mit einen enganliegenden Unterkleid mit Spaghetti-Trägern, darüber waren beinahe togahaft zwei Schichten des transparenten, seidengleichen Stoffs drapiert, doch Marie entschied sich nur für die durchsichtigen Überkleider – ohne Unterkleid. Dazu suchte er einen schwarzen Seidenbody aus mit integriertem Schalen-BH, der seine Brüste komplett bedeckte und der im Schritt mit BH-Häkchen geschlossen (und geöffnet) wurde. Der Body war zwar seidenweich, aber das Material fest genug, seinen kleinen Penis komplett verschwinden zu lassen. Darunter trug er eine transparente schwarze Netzstrumpfhose. Darauf abgestimmt zog er seine schwarzen High-Heels mit roter Sohle an, mit denen er fast 15 cm größer wurde. Er betrachtete sich im Spiegel und fand, dass er heute wirklich etwas Model-haftes hatte. Petra wird bestimmt verzückt sein, dachte er und lächelte sich im Spiegel an. Ein kurzer Blick auf die Uhr zeigte ihm an, dass er nur noch zehn Minuten zum Schminken hatte, so eilte er ins Bad und legte professionell sein Make-Up auf, das doch etwas länger dauerte als geplant.


    Seine Putzperücke nahm er ab, ihm war jetzt nicht nach einer blonden Hochsteckfrisur, sondern nach einem schwarzen Bob. Dazu smoky-eyes, rote Lippen und voilà! Seine Fingernägel bedurften noch einer raschen Maniküre – ein Putztag hinterließ trotz Gummihandschuhen seine Spuren an zarten Händen, aber roter Nagellack ließ sämtliche Assoziationen an Wascheimer und Schwamm schnell vergessen.


    Auch für den Schmuck bediente er sich der Schatulle von Kriemhild. Ein enges Perlencollier, das er nur mit Mühe schließen konnte, seine Atmung etwas einschränkte, dafür aber seinen Adamsapfel verbarg nannte er für heute Abend sein eigen, ebenso wie der dicke Perlenring an seiner Hand. Er streckte seinen Arm und betrachtete seine Hand, die schön lackiert und beringt auf ein kleines Schwänzchen wartete, das er heute Abend verwöhnen würde. Dabei fand er noch eine schwarze Feder, die mit einer Klemme im Haar befestigt wurde, was sehr keck aussah und ihn in die zwanziger Jahre versetzte.


    Eine kleine Handtasche mit dem Nötigsten – Kondome, man wusste ja nie, Lippenstift und Parfümzerstäuber und – ach ja, Schlüssel – klemmte er unter seinen Arm, warf sich eine kleine schwarze Stola über und verließ seine Wohnung.


    Eleonora öffnete umgehend. Marie war sehr aufgeregt, er konnte sich ihren Mann überhaupt nicht vorstellen, auch wenn er sich dabei ertappte, wie er in seiner Phantasie schlank gebaut mit schmaler Taille und feinen Gesichtszügen war, dem er in Ekstase einen blies.


    In der Wohnung angekommen schritt er mit Herzklopfen hinter Eleonora her ins Wohnzimmer, wo Petra an einem antiken Vertiko stand und sich dort einen Cognac einschenkte. Petra lächelte seinen Nachbarn an und ging mit offenen Armen auf ihn zu, in der einen Hand sein Cognacglas. „Du bist Marie. Wie schön, dich kennen zu lernen!“, begrüßte er ihn. Petra war etwa so groß wie er selbst, trug ein rotes asymmetrisches Kleid, das an spanische Tangotanzveranstaltungen erinnerte. Eine große rote Stoffblume zierte seine rechte Schulter, die linke war komplett frei. Weitere drei Stoffblumen dekorierten den Bereich um seinen Schritt und Unterbauch. Das oben herum schmal geschnittene Kleid, das seine üppigen Brüste betonte, fiel um die Knie herum glockig und betonte seine wohlgeformten Waden, die in goldenen hohen Pumps mit Riemchen steckten. Seine Haut war leicht gebräunt und schimmerte zart, sein Gesicht hatte androgyne Züge, seine großen braunen Augen erinnerten Marie an Audrey Hepburn. Die dunkle schulterlange Perücke und sein dezentes Make-Up wirkten professionell. Marie war fasziniert und sagte kaum ein Wort, als er ihn eingehend betrachtete. Das Gesicht kam ihm doch bekannt vor, das musste der Glatzkopf gewesen sein, den er häufig in Nadelstreifenanzug in seiner Straße gesehen hatte. Er dachte, er sei Vertreter, aber er war Diplomat … und eine Sissy … beinahe Tür an Tür. „Ja, ich bin Marie. Auch ich freue mich, dich kennen zu lernen!“, druckste Marie herum. „Geschmeckt habe ich dich schon!“, sagte Petra, zwinkerte ihm zu und hielt ihm sein Glas hoch als Einladung zu einem Getränk. „Gern“, antwortete Marie und freute sich auf etwas Alkoholisches in dieser heißen Situation. Cognac war da genau richtig! Petra schritt Po-wackelnd zum Vertiko, seine Frau Eleonora – gekleidet in einem eng geschnittenen weißen Paillettenkleid, das ihre Rubensfigur ausgesprochen attraktiv betonte – holte derweil ein Tablett mit Cocktails und Knabbereien aus der Küche und stellte sie auf den Couchtisch. Marie lächelte beide an und konnte seine Blicke von Petra kaum lassen. Das Kleid malte keine BH-Spuren ab, lediglich Strapse, die beim Gehen markante Streifen am Oberschenkel abzeichneten. Trägt er keine Unterwäsche? Wie kann er da so dicke Möpse haben?, fragte sich Marie und wurde von Sekunde zu Sekunde neugieriger.


    „Als ich vorgestern Petra von dir erzählt hatte, war er sowas von aufgeregt und wollte dich sofort sehen!“, lachte Eleonora. „Ja, in der Tat, ich meine, Berlin ist eine so große Stadt, und man hat ja auch so seine einschlägigen Lokale …“, schmunzelte er. „Wenn auch nicht viele“, fügte Marie hinzu. „So ist es. Aber immerhin … nun, trotzdem kann ich mich an dein Gesicht nicht erinnern, und dass du direkt neben mir wohnst ist unglaublich!“, sagte er und lächelte ihn an. Marie wurde ganz heiß, dieses Lächeln … „Ja, um ehrlich zu sein, gehe ich recht selten in diese Lokale, meine Frau verbietet mir das meist und so bin ich eher zu Hause oder halt auf Privatveranstaltungen“, sagte er. „Ja, das verstehe ich. Leoni und ich sind häufig in England. Ein altes Ehepaar, Freunde von und, die auf einem Landgut in der Nähe von London leben, veranstalten häufig solche Feiern. Immer sehr lustig, wir können dich gern mal mitnehmen …“, sagte Petra und blickte zu seiner Frau, die sich gerade Erdnussflips in den Mund steckte und nickte. „Sehr gern, aber meine Frau …“ „Kriemhild kommt natürlich mit!“, sagte Petra. „Gut“, lächelte Marie.


    „Wollt ihr euch nicht setzen?“, fragte Eleonora und saß zwischenzeitlich bereits auf einem der drei Sofas. Die beiden nickten und folgten ihr an den Kamin. Beide setzten sich nebeneinander, gegenüber von Eleonora, die absichtlich vulgär breitbeinig ihre nackte Pussy präsentierte. Marie blickte kurz dorthin und wollte ablenken: „Hach, wenn ich noch daran denke …“, begann Marie und wollte von seinem peinlichen Auftritt bei der Dessousparty erzählen, als sich Petra unvermittelt zu ihm umdrehte, sein Gesicht in beide Hände nahm und ihn leidenschaftlich auf den Mund küsste. Marie wurde heiß und kalt, er begann zu zittern … und erwiderte seinen Kuss. Zunächst schüchtern streichelte er ihn über seine Hände und berührte ihn darauf an der Brust, kam ihm das nur so vor oder wurden die Brustwarzen hart? Das konnte doch nicht sein. Petras lange Zunge spielte in Maries Schlund, umkreiste seine Zunge, er spürte seinen Atem, ihr Atem wurde eins. Er spürte, wie auch Petra immer heißer wurde. Er spreizte seine Beine und signalisierte damit Marie, dass er an seinem Penis berührt werden wollte. Zunächst hatte Marie Hemmungen, zumal Petras Gattin genau gegenüber saß und die beiden beobachtete, als Petra plötzlich mit der einen Hand einen Verschluss an der Schulter löste und das Kleid nach vorn fiel.
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    Seine großen Brüste waren komplett entblößt. Und was für welche: Sehen konnte Marie die Brüste nicht, doch Petra führte Maries Hände zu seinen Titten, die er zunächst sehr zaghaft berührte und dann umso leidenschaftlicher knetete. Die steifen Brustwarzen kitzelten seine Hände und erinnerten ihn vom Gefühl beinahe an Kriemhilds Brüste. Er wollte sie so gern sehen, doch Petra hatte nach wie vor seine lange Zunge in seinem Mund. Die Brüste machten ihn derart heiß, dass er mit einer Hand den Weg zu Petras Pimmelchen suchte.


    Marie traute kaum seinem Tastgefühl. Petra musste einen riesigen Penis haben … oder er hatte eine Schlangengurke unter dem Kleid versteckt. Jetzt verstand er auch, weshalb sich so viele ausladende Blumen auf der Kleidmitte verteilten. Sie verdeckten seinen irren Schwanz. Als Marie noch zaghaft den Penis streichelte, der sich bereits aufgerichtet hatte und das Kleid zum Mini-Zelt formte, zog Petra seine Zunge aus Maries Mund, sah ihn leicht entrückt an und drückte sanft Maries Kopf in seinen Schoß. Marie wusste, was er zu tun hatte.


    Marie schob mit der einen Hand das Kleid hoch und entblößte den großen Penis, der – tatsächlich komplett ohne Unterhöschen – nackt, groß und stark empor reckte. Marie streckte ihre Zunge aus und berührte leicht mit der Zungenspitze Petras Eichel, die bereits vereinzelte Lusttropfen absonderte. Mit einer Hand umfasste er Petras Schaft, die andere Hand umschloss seinen ebenfalls beträchtlich großen Sack, der blank rasiert wohlig duftete. Maries Zunge umspielte Petras Eichel, seine Schneidezähne begannen, sanft die Spitze zu beknabbern, bis Marie sehr langsam seine Lippen um seine Eichel umschloss und allmählich den Penis in seinem Mund verschwinden ließ. Marie hatte das mit Bananen, großen Möhren und Gurken probiert, wie er lange Schwänze möglichst tief in seinen Mund hinein bekäm, auch wenn er nicht im Ansatz daran glaubte, je eines Tages so einen wundervollen Schwanz, wie den von Petra in seinem Mund zu spüren. Petra brummte leise, atmete dafür umso heftiger. Er begann, mit einer Hand seine Brüste zu kneten und sein Becken auf und ab zu bewegen. Mit der anderen Hand streichelte er Maries Kopf, der in seinem Schoß auf und ab glitt. Maries Mund war voll Speichel, wie eine randvoll mit Muschisaft gefüllte Pussy glitschte sein Mund auf und ab. Sogar das Schmatzen war ähnlich. Marie spürte in seiner Hand, die den Sack umfasste, dass er kurz vor der Ejakulation war. Er stöhnte. Marie stöhnte ebenfalls und brummte, was die Erregung steigerte. Petra griff in Maries Haare und spritzte in der Sekunde in seinen Mund. Es waren keine Sissy-Tröpfchen, die da abgesondert wurden, sondern ein richtiger Schwall Sperma, den Marie schon ewig nicht mehr in sich gespürt hatte. Er schluckte alles herunter und leckte nimmersatt den langsam abschwellenden Schwanz nach jeder Spermaspur auf.


    Langsam richtete er sich wieder auf und blickte auf Petras Brüste, die er sich im Traum nicht so wunderschön vorstellte. Sie sahen aus wie die von Alexa, vielleicht nicht ganz so groß, aber der Rest war absolut authentisch. „Wow“, entfuhr es Marie, der sich vorbeugte, um die Brüste zu schmecken, zu riechen, zu lecken, zu knabbern. Petra streichelte ihm übers Haar und lehnte sich entspannt zurück. „Wo hast du die machen lassen? Die will ich auch!“, flüsterte Marie. „Die Adresse gebe ich dir!“, sagte plötzlich Eleonora, die direkt hinter ihnen am Sofa stand. „Aber jetzt bin ich erst mal dran!“, sagte sie, zog ihr Kleid hoch und entblößte ihre nackte Muschi, als sie gelenkig über den Sofarücken kletterte. „Und zwar will ich, dass du meine Pussy leckst!“, sagte sie zu Marie und du vögelst dabei Marie!“, sagte sie zu Petra, der sofort nickte.


    

  


  
    



    [image: KG5b.jpg]


    

  


  
    


    


    Eleonora setzte sich bequem ans Sofaende, spreizte ihre Beine und deutete einladend auf ihre fleischige Pussy, Marie stand auf, schob den Couchtisch zur Seite und kniete sich vor sie. Sein Gesicht in Muschi-höhe. Petra kniete sich ebenfalls, allerdings hinter Marie, der seinen Po ausladend herausdrückte. Petra schob das Kleid hoch, öffnete behänd den Bodyverschluss, riss mit seinen Fingern ein Loch in seine Strumpfhose und begann, seinen mittlerweile wieder aufgerichteten Penis in Maries Loch zu schieben. Maries Gesicht war direkt vor Eleonoras Muschi, er streckte seine Zunge aus und begann auch hier zunächst, mit der Zungenspitze zwischen ihre Schamlippen zu streifen. Als Petra seinen Fick-Rhythmus beschleunigte wurde auch der Druck bei jedem Stoß stärker und sein Gesicht war komplett in Eleonoras Muschi, seine Zunge tief in ihrer heißen Lustgrotte. Sie begann, aufzujauchzen und zog ihren Venushügel etwas hoch, so dass der Schlitz tiefer wurde und Marie mit der Zunge noch tiefer eindringen konnte. Gleichzeitig machte Marie das unnachahmliche Gefühl in seiner kleinen Anus-Pussy wahnsinnig. Er zitterte und brummte in Eleonoras Muschi, die unter einem Aufbäumen kam und sich ein Stück zurück setzte, um ihre Muschi zu trocknen.


    Sie griff zu Maries Cognac-Glas und leerte es in einem Zug. Petras Bumsen wurde immer schneller, er krallte sich in Maries Hüfte fest und fickte ihn nach allen Regeln der Kunst. Marie dachte für Sekundenbruchteile, dass er hoffentlich nicht das Kleid würde zerreißen in seiner Leidenschaft, doch das Klatschen bei jedem Stoß von Petras Eiern gegen Maries Eier, die noch fest in der Strumpfhose steckten, brachten ihn auf andere Gedanken. Marie spritzte in seine Netzstrumpfhose gegen seinen Body. Sekunden später spritzte Petra ab. Sein Penis pulsierte in Maries Löchlein. Petra verharrte in der Position noch einige Minuten, bis er seinen schlaffen Schwanz aus der Sissy-Pussy herauszog und sich erschöpft aufs Sofa setzte.


    Auch Eleonora saß erschöpft immer noch auf dem Sofa, als auf ihrem Handy ein SMS-Ton erklang. Müde schaute sie darauf, blickte zu Petra, der sie neugierig ansah. Dann blickte sie zu Marie und sagte: „Ich soll dich fragen, wo du das Kleid und den Schmuck her hast!“


    Marie schluckte. „Deine Frau will das wissen“, erläuterte sie. Marie setzte sich leicht geschockt aufs Sofa und räusperte sich. Eleonora zeigte auf eine große Vase, die auf einem Sekretär an der Wand stand. „Da ist ´ne Kamera drin. Kannst ja mal winken!“, sagte sie. Marie strich sich das Kleid glatt und winkte schüchtern zur Vase. Ebenso wie Petra, der auch überrascht war. „Auf deine Frau bin ich wirklich mal gespannt!“, sagte Petra, „sie scheint ja sehr einfallsreich zu sein!“ Marie grinste. „Oh ja … das ist sie!“


    „Erdnussflips?“, fragte Eleonora und blickte auf Maries Penis, der durch das transparente Kleid schimmerte.


    

  


  
    


    


    Petra und sein Chirurg


    Heute würde ein hektischer Tag für Marie werden. Der Kuchen für seine Frau steckte im Ofen, die Betten wurden neu bezogen, das Badezimmer erneut gewischt, alles blitzte und blinkte und war fertig für die Ankunft seiner Gattin. Bis dahin hatte er zwar noch locker einige Stunden Zeit, aber ein wenig wollte er sich ja auch noch herausputzen.


    Die Sonne schien und so wählte er für den heutigen Tag ein bunt gemustertes Blumenkleid, das sich vorn knöpfen ließ. Oben herum war es schmal geschnitten, hatte einem hellblauen Gouvernanten-Kragen und wies ab der Taille einen Tellerrock auf, der bis zur Wade reichte. Ein hellblauer Gürtel betonte seine schlanke Taille. Eigentlich gehörten zu dem Kleid noch hellblaue Handschuhe, aber auf die verzichtete er zu Haus. Für die Füße wählte er puderfarbene High-Heels, die nicht sehr bequem waren – wann geht es um Bequemlichkeit? - , dafür aber sexy und die das Bein optisch um Längen streckten.


    Eine seiner Lieblingsperücken - der blonde Pagenkopf – zauberte aus ihm eine Hausfrau aus den glamourösen Fünfzigern. Einzig der Tüten-BH fehlte und da dachte er sofort wieder an die wunderschönen Brüste von Petra.


    Als sei sein Gedanke auf telepathischen Wegen zum Nachbarn geeilt, klingelte es an seiner Tür. Er sah auf seine Uhr. Das kann doch noch nicht Kriemhild sein? Der Kuchen ist nicht fertig …, dachte er und eilte zur Tür. Sein Peniskäfig zwickte ein wenig. Er war das Ding einfach nicht mehr gewohnt … Beim Blick auf den Monitor am Eingang erkannte er erst auf dem zweiten Blick, wer ihn besuchte. Es war Petra alias Peter, den er ohne Frauenkleidung nicht sofort zuordnen konnte. In Begleitung eines weiteren Mannes mit Aktenkoffer, etwas adipös, sehr gepflegtes Äußeres, teure Kleidung, graue, etwas längere Haare, nach hinten gegelt; ein kleiner Ziegenbart am Kinn zeigte deutlich, dass er zumindest nicht regelmäßig die Rolle einer Sissy wahrnahm.


    Neugierig öffnete Marie sofort die Tür, es dauerte nicht lange und die beiden standen vor der Wohnungstür. In der ersten Sekunde überlegte Marie, ob er sich schnell umziehen sollte, aber Petra, bzw. Peter kannte ihn ja. Aber was war mit seinem Begleiter? Zu spät. Es klopfte. Marie öffnete ein wenig schüchtern die Tür und strich sich verlegen über seine Perücke. „Ich habe gehofft, dich so anzutreffen, meine Liebe!“, sagte Peter, der eine legere Jeans, einen Pullover und darüber eine englische Wachsjacke trug und überhaupt nicht feminin wirkte. Seine Glatze glänzte und vermittelte ihm die Aura eines englischen Kommissars. Aber nicht die einer Sissy. Marie war leicht irritiert und ließ sich etwas steif auf die Wange küssen. Dabei blickte er zu Peters Begleiter herüber, der in etwa einem Meter Abstand hinter Peter stand und auf eine Begrüßung wartete.


    „Das ist Dr. Alfons Schotte … ich habe dir gestern kurz von ihm erzählt!“ Dr. Schotte? Das muss an mir vorbei gegangen sein …, dachte Marie und konnte sich an nichts dergleichen erinnern. Peter las seine Gedanken: „Eleonora wollte dir seine Adresse geben. Du weißt?“, sagte er verschmitzt und drückte seinen Zeigefinger auf Maries Titte, deren Silikonkissen busengleich nachgab. Marie begriff, wurde rot und strahlte: „Sehr erfreut. Kommen Sie doch bitte rein!“ „Wir haben uns eben zum Essen getroffen und da habe ich ihm von dir erzählt“, führte Peter aus. „Apropos …“, blieb Marie stehen und zeigte auf seine Brüste, die platt waren und nicht auffielen, „wo sind sie?“, lachte er. „Plattgedrückt unter dem >Vanishizer<, ein Spezial-Miederoberteil, das Brüste verschwinden lässt. Du kannst sogar ein weißes Herrenhemd anziehen und der Vanishizer schimmert darunter wie ein normales Herrenunterhemd. Guck!“, sagte er und hob seinen Pullover hoch. Das Hemd wirkte sehr stabil, war weiß und fühlte sich dabei doch zart wie Seide an. Marie strich über das Textil und geriet ins Träumen. „Die gibt es exklusiv bei Alfons“, lachte Peter und klopfte dem Chirurg auf die Schulter.


    Marie nahm beiden Jacke und Mantel ab und leitete sie ins Wohnzimmer. „Es riecht so lecker nach Kuchen … hast du uns heimlich erwartet?“, fragte Peter. „Ähm … der ist leider noch nicht fertig. Die Glasur …“, meinte Marie, als Dr. Schotte hinter ihm in der Küche stand und in den Ofen blickte. „Das macht nichts. Ich mag eh keine Glasur. Der sieht super aus!“ Marie blickte in den Ofen, der Gugelhupf schimmerte goldbraun. Was soll´s? Dann mach ich gleich halt noch einen!, dachte er und holte den Kuchen heraus, platzierte ihn auf eine blumige Kuchenplatte und begann, den Tisch im Esszimmer zu decken.


    Für Dr. Schotte war es das normalste von der Welt, dass ein Mann in Frauenkleidung den Kaffeetisch deckte. Peter schien da also nicht der einzige Patient für Brustvergrößerung zu sein. Das machte ihn sehr sympathisch. Er half sogar mit, den Kaffee ins Esszimmer zu bringen.


    Dort angekommen meinte Peter: „Marie, Alfons hat nicht so viel Zeit, vielleicht kommen wir gleich zur Sache. Meine Brüste hast du ja schon gesehen und Alfons würde gern einen Erstcheck machen, um zu sehen, wie viel wohin und dann natürlich wann! Alfons ist überregional bekannt und eine Koryphäe, falls du verstehst, was ich meine!“


    „Absolut. Seit gestern absolut!“, beteuerte Marie und stand vor dem Tisch, während die beiden am Tisch saßen und sich vom dampfenden Kuchen Stücke herausbrachen.


    „Und wie sollen wir es machen? Den Erstcheck?“, fragte Marie neugierig. Alfons pustete am Kuchenstück und sah dann zu Marie herüber: „Zieh dich bitte ganz aus, ich muss deinen Körper im Gesamten sehen, um den passenden Eindruck zu haben. Die Proportionen müssen stimmen, sonst sieht sowas immer künstlich aus …“ Er steckte sich das Kuchenstück in den Mund, sein Ziegenbart zitterte bei jeder Kaubewegung.


    „Ähm … jetzt …hier?“, fragte Marie. „Marie, ich bitte dich. Wir sind unter uns. Du brauchst keine Hemmungen zu haben. Das weißt du doch. Ich kenne dich, du kennst mich und Alfons ist nicht nur ein guter und verschwiegener Freund, sondern vor allem Arzt! Du brauchst dich nicht zu zieren“, sagte Peter. Marie wurde mulmig, seinen kleinen Schwanz hat er noch nicht gesehen und vor allem weiß er auch nicht, dass er einen Keuschheitsgürtel trägt … „Na, los!“, meinte Peter, stand auf und ging zu Marie herüber und begann, den Gürtel zu öffnen.


    „Also ich weiß nicht recht, das kommt jetzt alles so plötzlich!“, sagte Marie und wollte Peters Hand fest halten, die bereits den Gürtel aus den Schlaufen zog, er ließ sich nicht beirren und knöpfte das Kleidoberteil auf. „Aber Marie, ich hab dir doch gesagt, wie beschäftigt Alfons ist. Besser jetzt, als in sechs Monaten, oder? Oder willst du keine großen Brüste bekommen?“, fragte er und blickte ihm tief in die Augen. „Doch. Aber ich muss eh vorher mit meiner Frau sprechen und die …“, sagte Marie und wurde von Peter unterbrochen: „… kommt heute wieder, ich weiß. Aber du kannst ihr doch von dem Termin heute berichten und wenn du dann schon weißt, was alles gemacht wird, wie lange es dauert und was es kostet und wie man sie unter einem Anzug verbergen kann, dann kannst du doch viel besser überzeugen, als wenn du nur herumdruckst, oder?“, er blickte ihm nach wie vor in die Augen. Marie nickte und knöpfte sein Kleid auf. Zaghaft ließ er das Kleid allmählich über seine Schultern gleiten. Alfons aß nach wie vor Kuchen, mittlerweile war es sicher schon das dritte oder vierte Stück und betrachtete dabei Marie. Peter streifte Marie den BH ab, die Silikonkissen klatschten auf den Teppichboden. Marie wiederum schluckte nervös, als das Kleid auf dem Boden landete und er sein Gemächt mit seinen Händen verbarg. Nun war er nur noch mit halterlosen Strapsen bekleidet. Ansonsten trug er nichts. Peter nahm ein Silikonkissen auf und brachte es Alfons, der es kurz hielt und meinte eher im Selbstgespräch: „600 Gramm … stolzes Gewicht für den schmalen Körper. Würde aber gehen, warum nicht?“


    Alfons deutete ihm mit vollem Mund an, er solle sich drehen. Marie drehte sich mit kleinen Trippelschritten, seine beiden Hände nach wie vor vor seinem Peniskäfig.


    „Jetzt nimm mal die Hände weg, Mensch, Junge. Wir sind doch alles Jungs. Was soll das denn?“, platzte es aus Alfons heraus, als Marie wieder frontal vor ihm stand und immer noch sein Teil verdeckte.


    Marie biss auf seine Unterlippe und löste zögerlich seine Hände. Nun stand er da, sein kleiner Pimmel steckte im metallenen Peniskäfig. Alfons verschluckte sich, während Peter freudestrahlend auf ihn zukam und den Keuschheitsgürtel begutachtete: „Ich finde den so toll, aber mir passt er nicht. Du weißt ja, warum!“ Marie nickte. Alfons stand vom Tisch auf und sah sich den Käfig aus der Nähe an. Wieder eher im Selbstgespräch sagte er: „Interessant.“ Alfons setzte sich daraufhin an den Tisch und öffnete seinen Aktenkoffer. Daraus holte er einen Block, einen Kuli und einen blauen Filzstift. Mit wenigen Strichen zeichnete er einen Männerkörper auf, schrieb daneben hieroglyphengleich Notizen und blickte wieder gedankenversunken zu Marie, der sich an diese Zurschaustellung gewöhnt hatte und mit Peter in ein Gespräch vertieft war. „Wie fühlt es sich denn an, den zu tragen?“, fragte Peter. „Ganz gut …“, sagte Marie, „vor allem, weil man sich dann disziplinieren muss. Man kann nicht einfach wichsen oder so. Jede Schwellung verursacht Schmerzen …“ „Toll …“, schwärmte Peter und strich über den metallenen Kolben. „Du hast einen wunderschönen, kleinen Penis. Hat dir das schon mal jemand gesagt?“, fragte Peter. „Nein, er ist aber in der Tat sehr klein …“, antwortete Marie. „Ich hätte auch gern so einen kleinen Lümmel. Wird er überhaupt richtig hart oder bleibt er eher weich?“, fragte Peter. „Er wird schon noch hart …“, sagte Marie, als plötzlich Alfons wieder aufstand und mit dem Filzstift auf ihn zu kam. „Also Marie, ich sag es ganz ehrlich. So große Brüste passen eigentlich nicht zu deinem Körper. Er ist schmal gebaut, du hast einen kleinen Po und einen winzigen Penis. 415 Milliliter auf jeder Seite wären bei dir mehr als genug. Was meinst du?“, fragte der Chirurg. „Öhm … also ich hätte schon gerne große Dinger!“, antwortete Marie. „Also Alfons. Willst du mir weismachen, dass nur dicke Frauen dicke Möpse machen lassen?“, fragte Peter. „Nein, die haben aber in der Regel dicke Brüste von Natur aus!“, antwortete er. „Na, siehste!“, sagte Marie. „Wie, na siehste?“, fragte Peter. „Dann lassen also schlanke Frauen dicke Möpse machen!“, konkretisierte Marie. „Ja, aber es sieht nicht natürlich aus“, antwortete Alfons. „Aber es sieht doch eh nicht natürlich aus, wenn man Möpse UND einen Schwanz hat!“, gab Peter zu bedenken. Marie nickte. „So gesehen!“, grübelte Alfons. „Na, also! Dann dicke Möpse!“, sagte Peter. „Genau! 1000 Gramm auf jeder Seite!“, sagte Marie. „Nein, das ist zu viel! Viel zu viel. Das kann man besser nach und nach vergrößern, wenn es sein muss, aber denk auch an deine Haut! Die muss sich ganz schön dehnen! Ich würde sagen 480 Milliliter auf jeder Seite. Dann sehen wir weiter!“, antwortete Alfons und begann, Kreise, Strichel-Linien, Schlängellinien und Zahlen rund um seine Brüste zu malen. Marie kicherte, weil der kalte Stift auf seiner Brust ein wohliges Kitzeln verursachte. Alfons war hochkonzentriert.


    Nach kurzer Zeit ging er zurück zum Tisch, schrieb einen zweiten Zettel voll, steckte seinen Block in die Tasche und verabschiedete sich von Marie: „Ich melde mich nächste Woche bei dir. Deine Telefonnummer habe ich von Peter.“ Peter wollte noch kurz bleiben und umarmte seinen Chirurgenfreund. „Grüße an Dagmar!“, sagte er zum Abschied. „Danke, grüß auch bitte Eleonora von mir!“, antwortete er und verließ die Wohnung.


    „Na, was sagst du?“, fragte Peter. „Der Mann ist super. Ich kann es kaum erwarten, Kriemhild davon zu berichten“, antwortete Marie euphorisch und war völlig aufgeregt, er lief nackt über den Flur zu einem großen Spiegel und begutachtete dort seine Zeichnungen und Markierungen. „Dann sind das hier bestimmt die Brustränder?“, fragte er und zeigte auf zwei Halbmonde. „Ja, das ist so!“, beteuerte Peter, der neben ihm stand. „Meinst du, die sind dann groß genug?“, fragte Marie.


    „Natürlich, vertrau Alfons. Er ist echt ein Genie!“ „Aber ich hätte wirklich gern 1000 Gramm!“, antwortete Marie. „Du hast zweimal fast 500 Milliliter, das macht zusammen auch 1000!“, lachte Peter. „Naja, notfalls kann ich ja ´ne zweite OP hinterher schieben!“, meinte Marie. „Warte es erst mal ab. Du wirst sehen, es wird klasse aussehen, wenn es fertig ist! Ich habe noch nie jemanden kennen gelernt, der mit dem Ergebnis von Alfons unzufrieden war …“, beteuerte Peter.


    Peter stellte sich neben Marie und strich über seinen Brustkorb: „Da hast du bald zwei richtig schöne Titten! Glaub mir, das wird auch Kriemhild gefallen. Eleonora kann kaum ihre Hände von meinen Dingern lassen. Und sie liebt es, mit ihrer Pussy auf meinen Brüsten zu sitzen und dann bläst sie mir dabei einen. Das ist der Hammer. Du spürst an den Brustwarzen, wie deine Frau heiß wird, weil alles warm und glitschig wird auf deinen Möpsen …“ „Ehrlich?“, fragte Marie schüchtern. „Ehrlich“, sagte Peter und streichelte Maries Oberkörper und wanderte mit seiner Hand in Richtung Keuschheitsgürtel. „Öhm … ich glaube, das geht nicht …“, sagte Marie, aber er erkannte, dass sein Penis dabei war, anzuschwellen. „Mach ihn kurz ab! Bitte!“, bat Peter. „Aber meine Frau …“, druckste Marie herum. „Kommt erst später!“, beteuerte Peter. Mit wenigen Handgriffen befreite Marie seinen kleinen, rosa durchbluteten Pimmel aus dem Käfig und blickte starr in den Spiegel. Peter kniete sich vor ihn. „Aber, das …“, wollte Marie intervenieren, er kannte so etwas gar nicht. „Tschschsch …“, unterbrach Peter und deutete ihm an, zu schweigen.
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    Mit Zeigefinger und Daumen umfasste er Maries Schaft und hielt sich den Penis hin, wie ein Stift-großes Eis am Stiel. Marie betrachtete Peters Absichten im Spiegel und wurde von Sekunde zu Sekunde erregter. In seiner Phantasie waren sämtliche Markierungen auf seiner Brust von sinnlichem Fleisch ausgefüllt, er sah sich mit dicken Möpsen ausgestattet und begann, seine Brustwarzen zu streicheln, während Peter seine lange Zungenspitze gen Mini-Eichel ausfuhr.


    Schüchtern blickte er auf Peter herab, sein Kopf hatte etwas unsagbar sinnliches, mit einer Hand streichelte er ihn und kreiste an seinem Ohr. Dann sah er wieder in den Spiegel und seine Phantasie formte aus seinen Brüsten Cup D.


    Sanft umkreiste Peters Zunge seinen Penis und drückte zärtlich und doch kraftvoll gegen seine Eichel. Dann ließ er den Penis wieder etwas lockerer, öffnete seinen Mund weiter und nahm nun auch seine kleinen Eier mit in den Mund. Maries Herz pochte wilder. Peters rechte Hand wanderte über Maries Pobacke und streichelte mit dem Zeigefinger sanft zwischen seine Backen.


    „Huch?“, entfuhr es Marie, doch Peter drückte ihn fest an sich heran, so dass Marie sofort schwieg. Peters kraftvolle Arme umfassten Marie, sein kleines Schwänzchen und seine Eier verschwanden komplett in Peters Schlund, der die entlegensten Muskeln spielen ließ. Als Maries Pimmelchen immer größer wurde, entließ Peter das Säckchen aus seinem Mund und umfasste dieses mit seiner linken Hand, während der Mittelfinger seiner rechten Hand in Maries Anus eindrang. Maries Schwanz war kurz vor der Explosion, als Peter die Eier mit sanftem Druck abband und das Säckchen lang zog. Marie spritzte in Peters Mund. Marie schwitzte vor Ekstase, sein Gesicht war gerötet und sein Puls raste. Peter zog seinen Mund von Maries Pimmel und leckte über den schlaffer werdenden Schwanz. Schweigend nahm er den Peniskäfig und schloss ihn wieder ein.


    Beim Aufstehen sagte er: „Siehst du? Du hast ihn nur abgenommen, um deinen kleinen Lümmel zu waschen!“, und zwinkerte ihm zu. Er stand direkt vor ihm und blickte ihm in die Augen, als er plötzlich Maries Gesicht in die Hände nahm, seinen Kopf zu sich zog und ihm seine lange Zunge in den Mund schob. Marie war überrascht und erregt zugleich. Er war doch nicht schwul? Und er war verheiratet. Und Peter war auch verheiratet … Aber warum törnte es ihn so an? Peters Zunge kreiste in Maries Mund, er spürte den Geschmack seines eigenen Spermas. Nach anfänglichem Zögern erwiderte er seinen Kuss. Eine Minute später zog er seine Zunge heraus, sah Marie an und sagte dann: „Ich finde dich sehr sexy!“ Marie war perplex und konnte gar nicht antworten.


    Peter sah auf die Uhr und sagte, während er zur Garderobe ging und seine Jacke nahm: „Deine Frau kommt bald, du solltest einen neuen Kuchen backen und dich anziehen!“ Augenzwinkernd verließ er die Wohnung, Marie verharrte noch eine Minute vor dem Spiegel, als die Realität ihn wieder einholte und er geistesgegenwärtig in die Küche marschierte und Mehl, Zucker, Eier und Butter anrührte …

    

    



    ***
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    Wer wissen möchte, was Kriemhild in der Zwischenzeit bei ihrer Freundin Alexa erlebt hat ist herzlich eingeladen, auf meiner Blogseite www.brunhildmayer.wordpress.com vorbeizuschauen.


    Dort erscheinen regelmäßig Beiträge über den Cuckold- und Sissy-Alltag und Informationen zu neuen Büchern. Weiterhin ist dort ein Verzeichnis über die wichtigsten Begriffe rund um Cuckolds und Co. aufgeführt, das fortlaufend vervollständigt wird.


    


    Bis bald,


    Brunhild H. Mayer


    

  


  
    


    


    Bislang erschienen:


    Aus der Reihe „Fräulein Max“ gibt es auf dem deutschen Buchmarkt bislang zwei Bücher, die sowohl als Taschenbuch als auch als E-Book erhältlich sind:
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    Fräulein Max: Acht Episoden aus dem Eheleben eines Cuckolds


    ISBN: 978-3842375871


    Kriemhild von Krapp, groß, kurvig, Sex pur, lebt mit Cuckold und Ehezofe Max "Marie" in einer ungewöhnlichen Ehebeziehung. Mit natürlicher Dominanz und Eleganz nimmt sich Kriemhild alles, was sie will, während Max "Marie" das bekommt, was er verdient. Acht erotische Geschichten schenken einen Einblick in ihr Leben. Zwanzig bunte und künstlerische Grafiken runden das Bild ab.
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    Fräulein Max: Neue Abenteuer eines Cuckolds


    ISBN: 978-3848200238


    Kriemhild von Krapp, Sexbombe und Eheherrin von Fräulein Max "Marie" genießt ihr unkonventionelles Leben in vollen Zügen. Neun erotische Kurzgeschichten zeigen eine faszinierende Welt der Ehezofen, unterwürfigen Cuckolds, femininen Crossdressern und wollüstigen Frauen. Kunstvolle Farbgrafiken untermalen die Abenteuer.
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Gute Bücher gibt es hier:



http://www.lul.to
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